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Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Vereinigte Staaten. 


Rord-Dakota. 

Langdon, 3. Februar 1898. Ich 
bin von verſchiedenen Schreibern auf— 
gefordert worden etwas von dieſer Ge— 
gend in der Rundſchau bekannt zu ma— 
chen. Nun, ich dachte eigentlich, daß 
ſchon genug, ja mehr als genug davon 
geichrieben wäre; meil ich aber jo etliche 
Briefe auf einmal beantworten kann, 
fo will ich e3 hiermitthun. Das Land 
ift etwas hügelig oder MWellenförmig, 
durchweg aber eben, denn mir konnten 
einigemal die Stadt Langdon jehen, die 
doch 25 Meilen ab it. Wald ijt feiner, 
es ift alles offene Prärie. Seren oder 
Mailer mit Fiſchen find feine in der 
Nähe; das Waller das hier ift, friert im 
Winter bis auf den Grund ein, aljo 
können feine Filche darin leben. Steine 
find auf Stellen genug vorhanden um 
ein Haus davon zu bauen. Ich glaube 
faum ob eine viertel Sektion Land zu 
finden wäre wo fein Stein darauf ift, 
auch kaum ein Viertel, wo feine Waſſer— 
beden darauf jind, die aber gut find 
für Heu. Die Häufer werden meiftens 
von Raſen gebaut, was eine warme 
Wohnung giebt, und nur ſehr wenig 
Geld koftet. Geheizt wird meiftens mit 
Heu oder Stroh in foldhen Defen als 
wir aus Rußland gewohnt find. Die 
Amerikaner brennen Holz oder Kohlen. 
Das Holz koſtet in der Stadt $3.00 
bis $6.00 die cord. Kohlen von 85.50 
bis $10.00 die Tonne; zu $10.00 das 
find die Hartlohlen. Ganz ohne Geld 
ift nicht ratfam herzukommen; es follte 
etwas fein, um ein Jahr davon zu leben, 
denn in folden neuen Anfiedlungen hat 
jeder mit fich felbft zu tun. Es ift im 
Sommer wohl immer etwas zu verdie= 
nen, aber wer zum Winter mit der ei— 
genen Wohnung fertig werden will, hat 
nit gut Zeit dazu. Eine Eiſenbahn 
ift uns hier in der Nähe verheißen; ob 
wir aber die Zeit erleben werden, daß 
fie kommt? Nun, wir wollen hoffen, 
denn wenn Hoffnung nicht wär, fo lebt 
man nicht mehr. Daß fie aber in den 
eriten fünf Jahren fommen wird, glaube 
ih nit. Mit diefem denke ich die ge— 
stellten Fragen alle beantwortet zu ha— 
ben, und will dann noch etwas bon 
unfern Umftänden zufügen. Den alten 
Bater haben wir jegt nicht bei uns, er 
ift bei Abraham Krahnen; er wird 
nächſten April 80 Jahre alt und ift fehr 
ſchwerhörig, aber nad) feinem Alter die 
meifte Zeit noch ziemlih munter, nur 
das Gedächtnis ſchwindet immer mehr. 
Wir, in unferm Haufe, find alle ſchön 
gejund, würden gerne von unjern Kin— 
dern aus Nebrasfa und Kanſas mehr 
Nachricht haben. Auch die Geſchwiſter 
bei Rofthern, Sastethewan und Mani- 
toba jollten hin und mieder von fich hö— 
ren laſſen. Die Frau des Garl Strie- 
mer liegt bald drei Monate im Bett an 
der Waſſerſucht, und kann nad menſch— 
licher Anficht nicht mehr lange le— 
ben; e3 müflen immer drei Mann fein 
fie zu hantieren, was recht ſchwer für die 
wenigen in der Nähe wohnenden Nach— 
barn fommt. 

Der Winter ift ausgezeichnet ſchön und 
darf wohl als eine Seltenheit hier im 
hohen Norden angejehen werden; jehr 
paſſend für folche, die noch nicht gut 
eingerichtet waren. Grüßend, 

Gornelius Giesbredt. 





Nebraska, 

Smwanton, 9. Feb. 1897. Werter 
Editor! Dachte wieder mal einen klei— 
nen Bericht von hier der lieben Rund- 
ſchau mit auf die Rundreiſe zu geben; 
vielleicht bleibt noch jo viel Raum in 
den Spalten derjelben übrig, daß auch 
diejes kann aufgenommen werden. Wir 
haben bier feit Weihnachten einen aus» 
gezeichnet ſchöͤnen Winter; zwar ift oft 
Schnee gefallen, do immer nur ge= 
tinger Froſt; am Tage oftmals meh- 


rere Grade warm. Lebte Nacht fing e3 
mit Gewitter. an zu regnen und regnete 
heute bis Mittag recht Schön, und wird 
da3 Korn zur Stadt fahren wohl auf 
etlihe Tage eingeitellt werden, indem 
die Wege faſt unpajfierbar find. Auch 
ift das Korn=bredden hier immer noch 
nicht beendigt, denn der viele Schnee, 
aud zeitweilig der tiefe Koth, haben 
dem Bredhen viel Einhalt gethan. 

Der Gefundheitszuftand läßt troß 
des ſchönen Winters bei einem und 
dem andern doch noch etwas zu wün— 
ſchen übrig. Vetter Heinrich Loewen ift 
ſchon jeit längerer Zeit leidend; auch 
it Anna, die Tochter des Peter Harms, 
wieder mehr leidend als fie im Spät- 
jahr war. Jakob 3. Klaaſſen ift wie- 
der jo weit von feinem Krankenlager 
genefen, daß er ſchon wieder am Her- 
umwanken iſt. Wir erfreuen uns einer 
guten Gejfundheit in unferer Yamilie. 

Prediger David Hiebert reilte den 
6. d. M. mit dem Mittagdzuge von 
Plymouth ab, nad Ohio und Michi— 
gan, vielleicht von dort nad) Nord-Da- 
fota und Manitoba. Wünſche ihm eine 
glüdliche Reife und guten Mut. 

Ich finde in No. 5 der Rundſchau, 
auf der eriten Seite, daß die Grünfel- 
der in Manitoba mit einigen Yarmern 
der Umgebung ſich die Käfefabrit von 
PB. W. Reimer fäuflih erworben ha— 
ben, und daß X. ©. Frieſen als Käſe— 
macher thätig fein wird; wünſche er— 
mwähnter Gejellichaft viel Glüd zu ihrem 
Unternehmen. &3 find hier in der IIm= 
gegend ſchon mehrere Butterfabriten 
erbaut worden, allmo die Farmer Die 
Mil Hinliefern, und ſcheint für die 
Farmer mehr vorteilhaft als beim 
Rahm liefern. Die Milchkühe haben 
bier einen ziemlich hohen Preis (von 35 
bis 45 Dollard per Stüd); überhaupt 
ift das Rindvieh hier gegenwärtig teuer. 
Auch find die Pferde etwas im Preife 
gefliegen. Das Korn ift gegenwärtig 
173 bis 183 &t3. per Bufchel. Schließe 
meinen kurzen Bericht. Gruß an alle 
Rundſchauleſer. J. E. Loewen. 





Kanjas. 

Lehigh, 10. Februar 1898. Die- 
weil ich jetzt Zeit habe und über meine 
übernommene Pfliht nahdadte, um 
gerecht zu werden, gehe ih ans Werk 
manches mitzuteilen. Es regnete bier 
legte Nacht wie im Frühjahr, es bligte 
und donnerte falt bis an den Morgen. 
Wir haben bis jegt noch einen ſchönen 
Winter gehabt; der Schnee ift alle auf- 
getaut; hoffentlich fegnet der Herr uns 
auch diejes Kahr, denn an Gottes Se- 
gen ift alles gelegen. Br. G. Lambert 
hat hier ziemlih Miffionsfinn ermedt, 
nur find einige in der Meinung er hebt 
die Mennoniten zu hoch. Ich für mei- 
nen Zeil kann es nicht jagen; haben fie 
viel getan jo mögen fie auch den Ruhm 
dafür haben, aber befonders möchte 
Gott dadurch die Ehre haben, denn der 
muß ed und auch nur geben, und wir 
follen es Yhm wieder geben. Darum 
laſſet uns nicht müde werden Gutes zu 
thun, denn wir ernten was wir gejäet 
haben, und wie bald ift es mandhesmal 
mit einem Menfchen geichehen. 
Gornelius Hiebert und Yrau und 
Jakob Prieb find von ihrer Bejuchs- 
reife von Rußland glüdli angelangt, 
obgleich fie 20 Tage auf dem Meer fein 
mußten, denn der Schnelldampfer war 
fort gewejen, und waren fie gezwungen, 
fih auf ein Frachtſchiff zu begeben. 
Landverkaufen ift hier an der Tages— 
ordnung. PB. %. Dürkſen hat feine SO 
Ader Land an Iſaak Dalte verkauft. 
Nun ift P. Görken gezwungen wieder 
den Plaß zu verlafien. Es geht mit- 
unter recht ſchwer, die Leute follen raus 
und willen nicgt wohin, die Renter find 
fich Hier faft nicht mehr ficher, mit eine= 
mal müfjen fie fort und wohin? Zu 
befommen ift bier faſt nichts mehr. 
Wenn es fo fort gebt, hört das 
Renten bald auf, denn fie wollen jegt 





Thon mitunter teure Rente haben, und 
der Arme muß es aufbringen. — Auch 
wird hier großer Viehhandel getrieben, 
denn da3 Rindvieh ift ſehr teuer. 

Die Frau des Jakob Schmidt, fen., 
ift wieder leidend, und meint fie durch 
die Behandlung des Dr. 6. C. Funk 
Linderung zu haben. Wilhelm Martens 
bat das Terasziehen aufgegeben, denn er 
fühlt fi zu arm, um dort fort zu kom— 
men. Sein Bruder vom Kuban weilt 
jest hier auf Befuch, und gedentt er ſich 
auch Teras anzufehen. H. Dahl ift flei- 
Big dort am Wieſebrechen und Fence— 
maden, denn es muß dort alles einge- 
zäunt fein; da3 Vieh hat feinen freien 
Willen dort in Terad. Es grüßet alle 
Freunde, befonders Jakob Andrejen in 
Einlage und alle Freunde 
Cornelius u.Marg. Janzen. 

Anman, 15. Feb. 1898. Lieber 
Editor! Da ich bereit3 in Numıner 6 
der Rundſchau einen Auflag für die 
Lefer in die Rundſchau eingab, über 
die Anfievlung in dem Molotichna 
Mennoniten Bezirk in Rußland, fo 
dachte ih auch im Anſchluſſe diefes zu 
berichten, wie viel Dörfer dem Gna— 
denfelder Gebiet3amte zugezählt wer- 
den und in welchen Jahren fie ange- 
fiedelt wurden: Gnadenfeld 1835, 
Baulsheim 1852, Mariawohl 1857, 
Nikolaidorf 1851, Gnadenthal 1863, 
Margenau 1819, Frriedensdorf 1824, 
Landskron 1839, Hierfhau 1848, 
Waldheim 1836, Hamburg und Klin— 
genfeld 1862, Sparrau 1828, Konte— 
niusfeld 1831, Paſtwa, Franzthal, 
Großweide, Rudnerweide, Marienthal, 
Pordenau, Schardau und Alerander- 
thal 1820, alſo acht Dörfer in einem 
Jahr, Elifabeththal 1823, Steinbad 
1820, Steinfeld 1857, PBrangenau 
1824 und Friedensruh 1857, folglich 
zu dem Gnadenfelder Bezirf 27 Dör- 








zugezählt. Alfo überhaupt in den 
zwei Bezirten 57 Dörfer. Zu diefer 
großen Anfiedlung hat die ruſſiſche 
Krone unter der Kaiſerin Katharina 
II. 123,240 Debjatinen Land gegen 
15 Kopelen Zandzins jährlich für die 
Dekjatine zu bezahlen, geſchenkt. Ich 
möchte noch bemerken, daß eine Deßj. 
23 der enthalten wird. Deſſen ift 
nahdem das Land befiedelt von den 
beiden Bezirken, für die Yandlofen Land 
gefauft: im Jahre 1879 in Sagradowka 
22,000 Deßj., 1885 in Memrid 12,- 
000 Deßj., 1890 im Samarifchen 20,- 
388 Deßj. und 1894 im Drenburg’- 
ſchen, oder an der Grenze 12,000 Deßj., 
im Ganzen zugelauft 66,388 Deßj. 
Alfo ift Schon Land von den Mennoni- 
ten befiedelt in den beiden Bezirken an 
der Molotſchna 189,628 Deßj. Von 
den Gutsbefigern aus der Molotſchna 
Kolonie no auswärtig Land getauft 
ungefähr 149,726 Deßj. 

In dem Orenburg’shen reife, 
Rußland, ift eine ſchwache Ernte aus: 
gefallen, jo daß die Molotſchna Bezirke 
eine Bezirföverfammlung gehalten, um 
für die neuen Anfiedler eine Summe 
von 10,000 Rubel zu bemilligen, um 
den Armen mitzuhelfen, da nod) einige 
find, die feine ordentlihe Wohnung 
zum Winter hatten, und haben ſich an- 
derwärts ein Unterfommen für den lan 
gen Winter gefudt. 

Wir haben hier in Kanſas einen ſehr 
fhönen Winter, recht viel Schnee ge— 
fallen aber nicht lange liegen geblieben 
und hat au ſchön geregnet. Gruß an 
die Leſer. Abraham Neufeld. 





Teras. 
Fairbanks, 11. Februar 1898. 
Den werten Rundſchauleſern, bejon- 
ders Eltern, Geihmwiltern, Verwandten 
und Belannten in Amerita jo wohl als 
in Rußland einen herzlichen Gruß und 
Wohlwunſch. Ich kann berichten, daß 
wir, Gott ſei Dank, ſchön geſund find 
und freuen uns der Gnade Gottes und 
des Troſtes unſeres Heilandes, wenn er 
ſagt: In der Welt habet ihr Angſt, 


aber ſeit getroſt ich habe die Welt über— 
wunden. 

So will ich denn den lieben Leſern 
meine Erfahrungen mitteilen. Erſtlich 
ging ich mit meiner lieben Frau, 
jung, froh und mutig von Rußland nach 
Amerika und ſiedelte in Manitoba auf 
öſtlicher Reſerve an, wo wir fieben Jahre 
mit Kummer und Sorgen unjer Brot 
aßen. Bon dort gingen wir nad) der 
weſtlichen Reſerve, wo es ſchon viel bej- 
fer ging. Ya, da hatten wir von allem, 
was uns fehlte, nur war es und da zu 
falt. Ich fühlte in den lebten zwei 
Jahren Schon ziemlich Reißen in meinen 
Gliedern und entſchloſſen wir uns nad 
acht Jahren weiter ſüdlich nad Kanſas 
zu gehen, wo wir in gutem Frieden mit 
Geſchwiſtern und Nachbarn acht Jahre 
lang gewohnt haben. Dann kam Texas 
ſo ins Geſchrei, daß ich mit vielen an— 
dern Reiſegefährten mich entſchloß 
dasſelbe zu beſehen. Ich ging um et— 
liche Monate mit meiner Familie hin, 
wo wir uns jetzt befinden und die Zeit 
wird es lehren, wie gut oder ſchlecht es 
ſein wird. Ich möchte die Schreiber, 
die über Texas ſchreiben, bitten, daß ſie 
nicht möchten über die Grenze gehen, 
denn es hilft ja nichts mit Schreiben zu 
reizen. So viel ich ſagen kann, gefällt 
es und gut, denn das Klima iſt mild, 
das Waſſer ift gut, die Erde ift verfchie- 
den; ftellenmweije ſchwarz, lehmig, dann 
wieder fandig und grau. Ich habe 320 
Ader Land gekauft zu $8.50 per Ader. 
Das Land ift ſchwarz, etwas fandig; 
15 Ader find Wald, meiſtens Eichen. 
Ein Haus habe ich gebaut, 14 bei 24. 
Nebft Gruß an alle die diejes lejen. 
Wer an mich fchreiben will, der adrej- 
fiere Johann D. Nikkel 

Fairbanks, Teras. 


— — —— — 


Canada. 


Saskatchewan. 


Roſthern, 13. Februar 1898. 
Wenn man mit einer Arbeit nicht be— 
ginnt, ſo kann man ſie auch nicht voll— 
enden. So geht es mir mit einer Kor— 
reſpondenz für die liebe Rundſchau. 
Längſt ſchon wollte ich wieder einen 
Bericht von hier einſchicken, aber es un— 
terblieb; andere Arbeiten ſchienen den 
Vorzug haben zu müſſen, was teilweiſe 
auch berechtigt war, teilweiſe aber auch 
nicht. In Kanſas ſind zwei neue Blät— 
ter geboren worden und die wollen auch 
etwas von hier wiſſen, beſonders weil 
unſer Freund Ens — unſer früherer 
Poſtbeſorger — ſeit Wochen dort weilt 
und den Leuten es klar machen ſoll, daß 
hinter der großen Fenz beim 49. Brei- 
tengrade auch noch Menfchen leben, und 
leben von Brot, Fleiſch, Mil, Eier 
u. ſ. w.; geradefo mie viele andere 
Menſchen, wenn aud nicht von Waſſer— 
melonen und Obft. 

‘a, das war ein widhliger Grund, 
warum ich verhältnismäßig lange nicht 
für die lieben Freunde unter den Lefern 
der Rundſchau einige Worte den Lauf» 
paß gab, denn unferm Freunde Ens in 
feiner nicht leichten Arbeit etwas zu hel— 
fen, war mein Wunſch, ob es geholfen 
haben wird, weiß ich noch nicht. Noch 
ift unfer „Terra incongito“ lange nicht 
genug jenfeits der Vereinigten Staaten 
Grenze, und auch nicht im alten Europa, 
befannt, obgleih faſt jährlih ein 
„berühmter“ Einwanderungsagent nad) 
Europa gefhidt wurde. Einzmweiter 
Grund ilt der, daß ich, jeit Bruder Ens 
auf Reifen ift, teilweije die Poſtarbei— 
ten zu bejorgen habe, neben dem Un— 
terriht geben von 26 Kleinen Lieblin- 
gen. Eine Zeit lang hatte ich auch noch 
einige Abende in der Woche Abendichule. 
Das will aber ſchlecht gehen, faft mei- 
ner Augen und der Poſtarbeit we— 
gen, ſowie auch anderer Schularbeiten, 
ohne die ich nicht gut fertig erde, 
wenn ich meine Arbeiten nicht gerade zu 
oberflählih für den Unterricht liefern 
mil. Auch ſchien es mir fo als wenn 








nicht genügend Teilnahme an der Abend- 
ſchule fein würde. 

Da es bier noch fo furdhtbar traurig 
mit dem Unterricht der Kinder ausfieht | 
— denn nicht die Hälfte der Kinder) 
zwifchen 6 und 17 Jahren genießen ei— 
nen geregelten Schulunterridt, — jo 
erfuhe ih alle Kinder- und 
Menihenfreunde öffentlid, 
mir oder andern befähigteren Leuten 
die Mittel an die Hand zu geben bier 
für Schulen zu arbeiten. Schulen, 
Schulen! Gute Hrijtlide 
Schulen find das Yundament 
einer hriftliden Geſellſchaft 
und einer hriftliden Ge- 
meinde. 


»‚Moyal‘‘ ſteht in Bezug auf Vorzüglihteit am 
höchſten unter ben belaunten Badpulvern. 


Absolutely Pure 





Wir haben hier einen jehr ſchönen 
Winter, eine ſchöne Sclittenbahn, 
wenn nicht gerade der Wind zu viel 
Schnee in die Bahn gejagt hat, und 
haben feit Neujahr auch nur einige 
Schneeftürme gehabt, die aber noch nie 
den Verkehr gänzlich gehindert haben. 
Auch haben wir ziemlich viel Schnee, To 
daß wir — fo Gott will — aud) eine 
gute Ernte erwarten Dürfen. Der Ge- 
fundheitszuftand ift jehr gut, und fo 
kann aud ich meinen Lieben und Freun— 
den berichten, daß ich ganz mohlauf bin. 

Vor zwei Wochen jtarb die Frau 
Abraham Froeſe, geb. Dyd, einige 
Stunden nad ihrer Entbindung von 
einem Heinen Sohne. Heute wurde der 
Witwer David Yanzen mit der Witme 
Katharina Buſchmann aus Manitoba 
ehelich verbunden. 

Peter Epp, Waldheim jchidt einen 
berzliden Gruß an feine Freunde im 
In- und Auslande. Er war den 12. in 
Nofthern, ſchon den 11. bei ſchönem 
Metter gelommen, und am 12. war ein 
gemütlicher Schneefturm, und Ohm 
Peter wurde ſchon unruhig wegen dem 
nad haufe fahren. Nachmittag war es 
ſchön und er fuhr ab. 

Habe kürzlich einen lieben Brief von 
Beatrice und einen von Schweiter Mar- 
gareiha erhalten. Biel Dank dafür. 

Mit liebevollem Gruß an a [le meine 
Lieben und Freunde! 


%.9. Klaffen. 


— — — 


Rußland. 

Großweide, 10. Januar 1898. 
Werte Rundihau! Erlaube mir, dir 
auch einige Notizen zur Verbreitung in 
deinem Leferfreis zu übermitteln. Ent- 
ſchuldige vorerſt, daß es jo lange unter- 
blieben it. Erſtens werde ich von den 
Sterbefällen erwähnen, welche im ver- 
gangenen Herbit und im Laufe des bis- 
herigen Winters vorgelommen find, da 
immerhin mehrere der Heimgegangenen 
au drüben liebe Freunde und Be- 
fannte haben, denen es wert ift, auch 
wenn nur etwas auf diefem Wege von 
ihnen zu erfahren, wenn ſchon von 
einigen Fällen vorher berichtet worden 
ift, das möge die Rundſchau ftreichen. 
Leider wird brieflich gar zu wenig mit 
jenem Weltteil verkehrt. Gejtorben jind: 





ROYAL BAKING POWDER 00,., NEW YORK. 








halten bleiben. Die Getreidepreife ſte— 
ben hoch, it aber nur für Verkäufer 
paſſend; unjere armen Anfiedler im Sa— 
marifhen und Orenburgichen, die we— 
gen der ſchwachen Ernte Brot und Saat 
faufen müſſen, hätten lieber niedrige 
Preiſe, denn es mangelt vielen dort an 
allem Brot, Saat und Kleidung. Es 
ift bereit3 auch jemand abgeichidt fie 
mit dem Nötigften zu verforgen. Daß 
fünftigen Sommer die hier in der Nähe 
vorbeiführende Eifenbahn fertig wird, 
dürfte auch viele Leſer intereilieren. 
Noch herzliche Grüße an alle Leſer, die 
fich meiner erinnern. 
Peter Neumann. 


Reijebericht 


von Y. 8, Wipf 


Freeman, ©. D., 11. Feb. 1898. 
Werte Rundihau! 

Schon iſt's eine lange Zeit her, jeit- 
dem ich dir etwas einfandte. Dafür 
aber fomme ich heute mit einem ziem— 
lich umfangreihen Bogen und im Fall 
du die Güte haft mir freundlicht deine 
Spalten zu öffnen, jo fange ih aud 
gleih damit an und fage: 


„Wenn jemand eine Reife thut 
So kann er was erzählen.” — 


Und recht hat er, der alte Urian, mit 
obigen Strofen, und man findet die— 
felben fofort beftätigt, wenn man den 
engen Heimatsfreis verläßt und andere 
Staaten und Gegenden beſucht. 

Was mich anbetrifft, jo fühlte ich 
Ihon jeit Jahren das Verlangen aud 
einmal eine Reife zu machen; dieſelbe 
war ſchon einmal ganz ordentlich ge= 
plant und der Zeitpuntt jo ziemlich ges 
nau beftimmt, als aber diejer Zeitpunkt 
berannahte, ftellten ſichjHinderniſſe in 
den Weg, die fich nicht befeitigen ließen. 
Diefe Reife follte den Freunden und 
Verwandten in Manitoba gelten und 
ift bis heute noch nicht aufgehoben, 
fondern nur bis auf unbeftimmte Zeit 
aufgeihoben und fo es Gottes Wille fein 
wird, will ich fie bei Yeben und Geſund— 
heit noch machen. 

Nun aber, die Reiſe, von welcher die 
nachſtehenden Zeilen etwas ſagen wol— 





Ebenfeld, Heinrich Käthler; in Paſtwa, 
die Frau des Kirchenlehrers David 
Vogt; in Franzthal Erdmann Brauer; 
in Mleranderthal Franz Pauls; in 
Sparrau an einem ſchlimmen Fußlei— 
den das Vereinsmitglied Jakob Thie- 
fen, ſowie aud) jeine Schwiegertocdhter, 
die junge Frau Thiejen; noch in Spar- 


len, wurde von mir noch nie geplant 
und dachte ich nie daran, dab ic fie 
jemals antreten werde, und dod habe 
ih fie gemadt; der Entihluß dazu 
mußte beinahe plöglich) gemacht wer— 
den, obgleich ich wenig Neigung dazu 
fühlte. 


Folgendes war die Veranlafjung 





rau die alte Frau Witwe Peter Wiens; 
die alte Frau Witwe Johann Görz; in | 
Rudnermweide nach furzem Strantenlager | 
Peter Bartel; in Konteniusfeld, beis | 
nahe plöglid, der KHirchenlehrer Peter | 
Düd; in Paulsheim die Frau des To- 
biasSchmidt; in Eliſabeththal nad einer | 
inneren Operation die Frau des dein⸗ 
rich Dirkſen. Schwer krank ſind: der 
Kirchenlehrer (iſt bereits geſtorben) 
Abraham Dück Pordenau, und Wil⸗ 
helm Schmidt, Gnadenfeld. Wir haben 
einen ſchönen ſchneereichen Winter, wel- 
her Schnee eine ſchöne Dede auf den 
jungen, fo jpät gefäeten Weizen ift, an— 





derenfall3 würde er wohl ſchwerlich be= 


mehreren Jahren ſchon 
wurde unter den biefigen Mennonitene 
gemeinden, Die ſämtlich Glieder des 
Mennonite Aid Plan find, der Wunſch 
laut, einen Vertreter zur zweijährlichen 
General-Berfammlung dieſer Körper— 
ſchaft nah Elkhart, Indiana zu ſenden 
und zwar aus dem Grunde, um einer— 
ſeits eine gründliche Einſicht der Regeln 
und ein genaues Verſtändnis der Be— 
fimmungen und Verordnungen zu er= 
langen und, andererfeit3 der genann= 
ten Verfammlung einige Vorfchläge 
diefer Gemeinden zu unterbreiten und 
deren Aufnahme in den Aid Plan zu 
befürworten. 


dazu: Seit 








Abk } 
und ihm alles fo ſchlecht ſchmeckte Er; 


Am 12. Januar d. %. verfammelten 
ſich nun fämtliche Beamten, ſowie aud) 
mehrere Brüder, im Auftrage ihrer Ge: 
meinden und reſpektiven Diftrifte und 
wurde beſchloſſen zwei Vertreter zu der 
am 19. Januar in Elthart, Yndiana, 
tagenden Berfammlung zu erwählen; 
die Wahl fiel auf Nelteften Paul Tichet- 
ter und meine Wenigteit. 

So madten wir uns denn reifefertig, 
verabſchiedeten uns am 13. von den I. 
Angehörigen und beftiegen um 11 Uhr 
den Zug in Freeman, der und nad) ei— 
ner halben Stunde nad) Marion Yunc- 
tion brachte, allwo wir auäftiegen; und 
da wir eine gute Stunde Zeit hatten, 
bis zum Eintreffen des regulären Paſ— 
fagierzuges der uns nad dem Dften 
bringen follte fo gingen wir ein wenig 
nad) dem Laden des Herrn Jacob Hieb 
dafelbit. Nach kurzem Aufenthalt da: 
felbft wurden wir durch den Amtsbru— 
der Paul Hofer recht freudig überraicht, 
denn er war in die Stadt gelommen, 
um uns vor der Abfahrt von da noch 
einmal zu fehen. Die Stunde war nur 
allzufchnell verftrihen und unfer Zug 
fam berangedampft; fomit verabjdie- 
deten wir uns, nahmen unfre Siße ein 
und im Fluge ging's dem Often zu. 

Station um Station wechſelten in 
turzen Zwifchenräumen; ich zog mein 
Notizbuh hervor um mir jämtlide 
Stationen, da wir anbhielten, zu no» 
tieren; in ein paar-Stunden hatte ich 
eine ſchöne Reihe verzeichnet, da ſtan— 
den: Barter, Lenox, Worthing, 
Ganton, Inwood, Boiden, 
Sheldon, und fo ging’s fort bis 
Ruthren; dann fuhren wir nadt3, 
und obzwar der Kondukteur jedeömal 
die nächſte Station nannte, jo klangen 
mir dieſe englijhen Namen mitunter 
ganz unverftändlid, weil fie mir ganz 
unbetannt waren. So lange es Tag 
war fchrieb ich fie mir von der Sta— 
tionstafel ab, des Nachts nun, da ich 
außer ftande war diejelben nad richti- 
ger engliſcher Buchftabierart zu notie= 
ren, begnügte ih mich damit, diejelben 
zu nummerieren, damit fam ich ganz 
glüdlich bis No. 33, aber von da nahm 
mid, ohne daß ich es wünſchte, der 
Schlafengel in feine Arme. — Ich er— 
wachte in dem Augenblid als der Kon— 
dulteur mit lauter Stimme meldete: 
Next station McGregor; change 
cars for Milwaukee etc. etc. — 

Uns ging dieje Meldung nichts an, 
denn mir fuhren ohne Wedjel des Zus 
ges bis Chicago, aber mit dem Num— 
merieren der Stationen war’3 jetzt auch 
zu Ende. Obgleich ich Notizbuch und 
Bleifeder beim Erwahen in der Hand 
hatte, fo mußte ich doch, daß ich einige 
Stationen verfchlafen hatte; ſomit ver- 
wahrte ich beides und that, was fait 
jedermann auf dem Zug that: ich jchlief 
wieder ein. Wir jhliefen jo gut, als es 
fih auf einem Eifenbahnzug nun ein= 
mal ſchlafen läßt und da wir uns den 
eriten Teil der Nacht recht tapfer gegen 
den Schlaf wehrten, jo waren wir denn 
nah Mitternadt umjomehr in deſſen 
Gewalt und waren au dann nod) jo 
halb und halb im Schlummer, als der 
unvermeidliche farbige Koh vom din» 
ing car fein Menu vorlegte und in 
blendendmweißem Rod und Bitto Schürze 
die Waggons entlang lief und den ein— 
ladenden Ruf: ‘“‘ Breakfast is ready” 
laut erſchallen ließ. Obgleich wir des 
Morgens gewohnheitsgemäß recht gerne 
eine Zafle warmen Kaffees genießen 
möchten, jo fanden wir diejes Frühſtück 
für einen gewöhnliden Farmer denn 
do zu teuer und nahmen uns vor, 
foldes erft in Ghicago zu thun. 

Lange brauchten wir nicht mehr zu 
warten, denn ſchon gegen 8 Uhr mor- 
gens kamen uns die erjten Häufer und 
Gebäude der großen Jnduftrieftadt und 
Metropole des inländiichen Handels in 
Sicht, und gegen halb neun Uhr fuh— 
ren wir in den großartigen Union 
Bahnhof ein, deſſen Geleife man mit 
großer Borfiht von wegen der vielen 
antommenden und vorbeigehenden Zü- 
gen kreuzen muß, wenn man den Zug 
verlafien und ſich nach dem Depot be- 
geben mill. 

&o, nun aljo waren wir denn wirk— 
lih in Chicago, aber wenn die lie- 
ben Leſer nun erwarten, daß ich mic 
einlafjen würde über diefe Stadt viel 
zu ſchreiben, jo muß ich zu meinem Be— 
dauern jagen, daß fie fih im Irrtum 
befinden. 

Wer diefe Stadt noch nie gejehen 
und fi mit einem Male, gleich uns, 
darinnen befindet, dem befommt auf- 
einanderfolgend zu viel von der Groß- 
artigteit menſchlicher Leitungen und 
Fähigkeiten, fowie auch Wunder der 


Dampfdreſchmaſchine oder Lokomotive 
auf dem Lande gewaltig imponiert, 
dort aus dem Staunen auch gar nicht 
herauskommt. Und ſo denke ich, wenn 
ich über Chicago gar nichts ſage, ſo 
ſage ich davon am Meiſten. Als wir 
uns die Architektur des rieſigen Union 
Bahnhofes, ſowie verſchiedene großar- 
tige Fabriken, induſtriellen Etabliſſe— 
ments, und die Konſtruktion der Hoch— 
bahnen, elektriſche Straßenbahnen uſw. 
uſw. ſo recht nach Farmerart ange— 
ſtaunt und das ganze uns kaum be— 
greifliche Weſen für das achte Welt- 
wunder erklärt hatten, ſuchten wir ein 
Reſtaurant auf, um etwas Warmes zu 
genießen, was ſeit 24 Stunden nicht 
mehr der Fall geweſen. 

Nun begaben wir und nad) dem Yale 
Shore Bahnhof. Dafelbit löften wir 
ein Billet nad Elkhart und fuhren um 
10 Uhr 30 Min. ab und trafen in Elk— 
bart um 32 Uhr ein. Das Ziel unferer 
Reife war glüdlich erreicht. Der gütige 
Gott hatte uns vor aller Gefahr be— 
wahrt und behütet. Mit Dank gegen 
den Allgütigen verließen wir den Bahn- 
hof und begaben uns zunächſt nad) der 
Poſt Dffice, um den Unjern in der 
Heimat unsere Ankunft in Elthart per 
Poftkarte zu melden. Als folches gejche- 
hen war, fuchten wir das Verlagshaus 
der Mennonite Pub. Co., welches 
wir auch bald fanden. Bruder Funk 
ftand hinter dem Ladentiſch im Buch: 
laden: uns GErbliden, Erkennen und 
brüderlich Begrüßen war Eins; ung in 
Empfang nehmen und für eine gute 
Mahlzeit zu ſorgen war das Andre. 














Erfindungen, daß er, dem ſchon eine 


Nahdem mir alfo brüderlihe Gaſt— 
freundſchaft genofien, begaben wir ung 
abermal3 nad dem Verlagshaus, und 
Br. Funk war fo freundlid und per- 
fönlid durch alle Departements zu füh- 
ren. Ich babe mir das Gejchäft diejes 
Haufes nie als etwas Geringes vorge- 
ftellt, aber nachdem ich es jegt mit ei- 
genen Augen in feinen verjchiedenen 
Abteilungen gejehen, muß ich fagen, 
daß meine Borjtellungen über dies 
Geihäft im Vergleich mit der Wirk— 
lichleit faft in ein Nichts zufammen- 
ihrumpften; jchon der Beſuch in der 
Buch- und Accidenz-Druderei machte 
mid) ftaunen; man dente fich fechs 
Dampfprejien, davon einige $3,000 
foften, in der Arbeit. Da werden Blät- 
ter und Millionen Eremplare anderer 
Druckſachen und Bücher gedrudt und 
verihidt. Das Perſonal in der Druk— 
ferei und dem Verlagshaufe ſchwankt 
zwiſchen 50—60 PBerfonen, die den 
Tag über alle fleißig auf ihren Poſten 
find und ein Teil auch noch des Nachts 
thätig ift. 

Ich denke die Brüder, die Geld in 
diefem Unternehmen haben, haben es 
recht gut angelegt; denn erjtens dienen 
fie damit der Verbreitung des Reichs 
Gottes, und zweitens follte ſich's auch 
in materieller Hinfiht gut rentieren. 
Eriteres ijt über allen Zmeifel erhaben, 
was letzteres anbetrifft, Habe ich leider 
unterlafjen, mich darüber einigermaßen 
zu unterrichten. 

Ehe wir noch nah dem Haufe des 
Bruder Funk gingen, um da für 
die Nacht zu bleiben, trafen wir noch 
mit Br. Lambert zufammen, der den 
Lefern dur fein Wirken im Indien, 
während der Hungersnot noch im würs 
digen Andenken und guter Erinnerung 
ift. Natürlich mußte er uns etwas felbft- 
Erlebtes von dort erzählen. Als Augen- 
zeuge des unbefchreiblichen Elends dort» 
felbft ließ er fich auch nicht lange bitten, 
aber was wir da hörten, das war fo 
recht dazu angethan, um durch alle fünf 
Sinne zu gehen und einem eistalt über 
den Rüden hinunter zu laufen. Die 
Hungersnot iſt eine Gottesgeikel, da- 
ven wir, die wir fie noch nie kennen 
gelernt haben, uns faum eine Bor» 
ftellung maden können. Was wir da 
bon Br. Lambert hörten, ging dur 
Mari und Bein und werden wir es in 
unferm Leben nie vergefien. Nebenbei 
bemerfe ich, daß Br. Lambert über die 
Vorgänge in Indien, über das Elend 
dafelbft, ſowie auch über die Arbeit der 
“Home and Foreign Relief Com- 
mission” ein fehr wertvolles Buch ge» 
Ichrieben bat, das gegenwärtig zum 
Drude aufgefegt wird. Ich kann nur 
raten, daß fich jeder Leſer diejes Buch 
verihaffen möge. Beim Leſen desjelben 
wird er bald ausfinden, welden großen 
Dant er dem Allmädhtigen dafür ſchul— 
det, daß Er ihn durch feine Gnade bisher 
vor dergleichen ſchrecklichen Heimſuchun⸗ 
gen bewahrt hat, und wird ſich vielleicht 
aud dadurch bewogen fühlen etwas mehr 
für diejenigen zu thun, die ſolch unaus⸗ 
fprehlich harte Prüfung durchzumachen 
haben. (Fortfegung folgt.) 


Nachruf. 


Mountain Late, Minn., 11. Yebr. 
1898. Der frühe Tod des I. Bruders 
9. Ens, der feiner Zeit im Zionsboten 
befannt gemacht wurde, hat in manchen 
Herzen der Geſchwiſter Teilnahme und 
Beileid verurfacht. Nun aber der Zions— 
bote von vielen nicht gelefen wird, fo 
wird noch gewünſcht dur die Rund» 
Ihau das Abfterben des I. Bruders zu 
veröffentliden. Somit lafje ich hier den 
Brief der Schweſter Maria Ens, der 
Witwe des Verftorbenen Bruders, den 
fie nod an feine Eltern über den Top, 
ihres I. Sohnes jchrieb, folgen, um in 
der Rundſchau, die in den meiften Häu- 
fern gelefen wird, befannt zu machen. 


Kamerun, Welt Afrita, 9. Juli ’97. 
Vielgeliebte Eltern! 

Der Herr tröfte Sie, wenn Sie die— 
fen Brief erhalten, ift mein innigfter 
Wunſch. 

Der Herr hat Ihren ſehr I. Sohn, 
mein Liebftes, was ich auf diefer Erde 
hatte, von meiner Seite genommen. 
Den Schmerz den ich empfunden habe, 
kann ich Ihnen nicht befchreiben. Mein 
einziger Troſt ijt, daß es der Herr ge- 
than hat; Er hat ihn mir zugeführt 
und aud wieder genommen, aber e3 
thut jo weh; war er doch immer fo 
gut und Hieb zu mir. Des Morgens, 
wenn ich aufwache kann ich es oft nicht 
glauben, daß mein I. Heinrich nicht 
mehr da ift, und am Tage ift mir im— 
mer fo, als ob ich was juchen foll; ich 
habe feine Ruhe, es kommt mir alles 
fo leer vor. 

Nun I. Eltern, Sie werden aud 
ganz genau miljen mollen, wie alles 
geworden ift; ich will verfuchen, alles 
zu bejchreiben. 

Sonntag, den 13. Juni, wurde er 
abends um 10 Uhr krank. Zuerft be- 
kam er dieſen ſchrecklichen Schüttelfroft, 
daß es beinahe nicht anzuſehen war, 
und als der erſt eben nachgab, hatte er 
glei über 40 Grad Fieber; auch Er- 
brechen fand fi dabei und jo ſchlimm, 
daß es ihm in einem fort quälte. Er 
fonnte feinen Schluck Wafler mehr 
nehmen, und doch hatte er jo großen 
Durft. Die ganze Naht ging das jo 
fort, dazu befam er noch jo große 
Schmerzen, daß er auflprang und in 
der Stube herum lief. Der Urin wurde 
ganz ſchwarz. Des Morgens, als es 
Tag murde, war er ganz gelb, und 
allerlei Gedanken gingen mir durch. 
Doch holten wir den Tag noch nicht 
den Arzt, fondern warteten bis Diens- 
tag, dann ftand der Urin. Der Arzt 
fonnte nichts machen und in drei Ta— 
gen hat er nicht mehr wie eine halbe 
Taſſe Hrin gelafjen. Der Arzt nahm 
ihn zulegt den Urin ab und weil der 
nicht mehr fo ſchwarz war, hatten wir 
Hofinung, daß es noch alles gut wer- 
den würde, auch der Arzt fagte, die 
Blaſe ſei nur noch zu ſchwach, das 
Schwarzwaſſerfieber ſei vorüber. So 
war er denn mehrere Tage. Doch ſeine 
Kräfte nahmen mehr und mehe ab, 
hatte auch manchesmal große Schmer- 
zen und dagegen konnte der Arzt nichts 
tun. O, wie hat es mich gejammert; 
wie gerne hätte ich ihm geholfen, konnte 
aber nit. Wir mußten ihn jeden Tag 
ein heißes Bad geben, daß er ſchwiten 
follte; davor war ihm immer fo bange; 
das konnte er beinahe nicht ertragen. 
Wenn er dann heraus war, war er fo 
ſchwach, daß er fich nicht einmal auf 
die Seite legen konnte. Wir dachten 
aber doch nicht, daß er feinem Ende 
ſchon jo nahe jei, der Arzt meinte auch, 
daß er nach wohl gejund werden würde, 
doch weil dasſelbe nod lange dauern 
könnte, würde er uns raten, ihn nad 
dem Krankenhauſe zu bringen, meil er 
ihn dann beſſer beauffichtigen konnte. 
Wir überlegten es und wurden ung 
dazu einig, auch noch wegen der Un» 
toften. Zuhauſe koftete es und per Tag 
30 Mark für zwei Befuche und im Kran⸗ 
tenhauje nur 4 Marl, und dann konnte 
er den Arzt kommen lafjen, wann er 
wollte und die Bedienung mar auch 
umfonft; auch ich konnte, fo viel wie 
ich wollte, dort jein. So dachten wir, 
wäre es wohl am beiten, wenn er dort 
wäre und er jelbit wollte auch. 

Donnerstag Morgen, am 24. Juni, 
bradten wir ihn bin. Er wurde in 
einer Tragbahre von den Schülern hin- 
getragen. Wir hatten Deden und Kiſ— 
fen hineingelegt, jo daß er ganz ge- 
mütlih liegen konnte. Als wir Hin» 
tamen, war er jehr müde und fagte zu 
mir, das war ein langer Weg. Ich 
blieb da den ganzen Tag bis halb 5 
Uhr Nahmittag, und er war fo den 
ganzen Tag über wie immer, nur daß 
er fo bittern Geihmad im Munde hatte 
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ſagte dann zu mir, ich ſollte ihn ein— 
mal in den Hals ſehen, und o, wie 
ſchwarz ſah er aus! O, l. Eltern! Ich 
konnte meine Thränen nicht zurückhal— 
ten. Es jammerte mich ſo um ihn; ich 
verſuchte es noch mit einem naſſen 
Tuche abzuwiſchen, doch vergebens. Er 
hat viel ausgehalten. Ich ging dann 
abends heim, denn mir war die Ruhe 
ſo nötig. Als ich von ihm Abſchied 
nahm, wurde es mir ſchwer, aber er 
ſagte zu mir, ich ſollte nicht viel wei— 
nen, er könne es nicht ertragen. Ich 
faßte mich fo gut ich konnte und fragte 
ihn nod, wenn ich nicht ſelbſt kommen 
fönnte, wegen Strantheit, ob er ſich 
dann nicht würde verlaflen fühlen. Er 
fagte nein, ih jolle dann nur einen 
ungen mit einem Kleinen Briefe ſchik— 
fen. So verließ ich mein Liebſtes auf 





Erden zum legten Mal und mußte es 
nicht. 

Abends um 10 Uhr war ihm plöß | 
lich fchlecht geworden, das Breden war 
wieder gekommen; dann um 4 Uhr 
morgens hatte er Herzſtiche bekommen. 
Um fünf Uhr hat er auf den Stuhl 
wollen und dann iſt er ohnmächtig ge— 
worden. Doc als fie ihn ins Bett ge- 
legt, war er wieder zu fi gelommen. 
Um 10 Uhr war er wieder fchlecdhter ge= 
worden und er hatte zu der Schmeiter, 
die ihn pflegte, gelagt, er könne nicht 
mehr leben, er müfje fterben. Um eine 
Weile war die Schweiter wieder ans 
Bett gegangen und hatte ihn gefragt, 
ob er noch etwas wünſche. Darauf 
hatte er nein gelagt; er ginge heim, in 
ein befieres Heim. Als die Schweſter 
ihn darauf gefragt, ob ich noch kommen 
follte, fagte er, ja. Ich aber erhielt die 
Nachricht zu fpät, erft um Halb 12 Uhr 
und ehe wir hinkamen, war es ſchon 
halb eins und dann hatte die Schmwei- 
ter ihm die Augen ſchon zugedrüdt; er 
aber war noch ganz warm. Bis acht 
Minuten vor feinem Ende war er bei 
voller Bejinnung geweſen, und hatte 
nod einmal gejagt: „Ich gehe heim, in 
ein befjeres Heim.” Dann war er ruhig 
eingeihlafen. Hatte nicht ein Glied ver» 
zogen und keinen Zodestampf gehabt. 
Die Schweiter jagte, er war fich jo ficher, 
daß er jterben würde und Doch war er fo 
ruhig. 

D, ich kann e3 nicht bejehreiben, wie 
eö durch mein Herz ging, als wir hin- 
einfamen und die Schwefter uns entge- 
gegen fam, und mich nicht in fein Zim- 
mer ließ, ſondern in ein andres Zimmer 
führte. Ach wäre ſonſt gleih am Mor- 
gen bingegangen, aber der Regen goß, 
wie in Strömen bernieder, und dazu 
fühlte ich ſehr ſchwach. DO, I. Eltern! 
als ich dann erſt zu ihm konnte, hatten 
fie ihn gewaſchen, ihm ein reines Hemd 
angezogen und ins Bett gelegt. Er jah 
aber jo freundlich aus, daß ich es bei- 
nahe nicht faßen konnte, daß er zu mir 
fein Wort mehr jagen follte. Er ſah jo 
friedlih und ruhig aus, von allen gro- 
Ben Schmerzen erlöjet, daß mir der Ge— 
dante fam, während ich bei ihm ſtand, 
ich follte ihm nur die Ruhe gönnen, es 
würde nicht lang dauern, dann ſei ich 
auch da. Doch war es für mich jo ſchwer 
zu denten, er fei tot. Ich blieb dann 
Nahmittag da und abends holte Schw. 
Steffens mid, und ih nahm Abichied 
bon meinem fo I. Heinrih. Den näd: 
ften Tag, Sonnabend, den 26. Juni, 
wurde er ſchon um 8 Uhr morgens be» 
graben. Br. Süvern ging früh mor- 
gens zum Krankenhauſe ihn anzuziehen. 
Hier ift keine Zeit Kleider zu machen. 
Er zog ihm ein langes Nachthemd an, 
ein Baar weiße Hojen, einen weißen 
Rod und Strümpfe. Es war ein großes 
Leihenbegängnis. Die VBerfammlung, 
beftehen® aus Weißen und Schwarzen, 
war auf dem Kirchhof. Br. P. H. Wes 
del hielt die Leichenrede, Tert: Offb. 
12, 11. Als ih vom Kirchhofe kam und 
in mein Zimmer ging, fühlte ich als 
müßte ich zu jemanden mein Herz aus— 
ſchütten und konnte night. Mir war zu 
Mut, als ob ich immer umber gehen 
follte, um etwas zu ſuchen. Wir haben 
bei feiner legten Krankheit oft von Ster: 
ben geſprochen, wo er dann meinte: 
„Maria, ich werde dieſes Mal wohl 
nicht durchkommen.“ Eines Tages, als 
ih an fein Bett fam, gab er mir die 
Hand und jagte: „Wie lange noch wer- 
den wir und wohl die Hand geben? Bis 
in den Tod.” Ich konnte es damals 
aber nicht glauben, daß er jobald jter- 
ben würde. So weh es mir auch thut, 
daß er mir genommen ift, bin ich den» 
noch dem I. Herrn jehr dankbar, daß 
er ihm die Befinnung bis ans Ende 
fohentte, daß er uns die füßen Worte 
binterlafien konnte: „Ich gehe heim, 
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HE DE LAVAL CREAM SEPARATORS 
have revolutionized the Cream ry 
methods of the world since their introduction 

fifteen years ago. hu ha he 


cally earned that much a year for their 
users. They have been the ‘* keystone” of modern 
—— y are now used in every country of 
the Globe, and the total number in use is 125,000, 
or more than ten times that of all the one hundred 
or > —— —— — machines ever 
made in 'eren s of the earth combi x 
ee Br 

ave m kept best, ever keeping further in 
the lead — ——— constant improvement from year 
to year. They are now sufficiently superior in all 
respects to nearly save their cost each year of use 
Dover and above what is possible with any of the 
imitating and infrin, 

The De Laval machines are made in every con. 
ceivable size and styleand operating form, J 
to the requirements of the 
creamery of one thousand or more cows, at prices 
They are sold, as means nun lified and 

€ 4 . ever, ont AsıB O' eir unqua an ara 
superiority to all other existing methods and device. — 
Send for Dairy’” catalogue No. 257 
or *Creamery” catalogue No. 507 


THE DE LAVAL SEPARATOR Co. 


Western Offices: GENERAL OFFICES: Branch Offices : 
Ranpoıpn & Cana BT8. 74 CORTLANDT STREET, 1102 Arch STREET, 
CHICACO. NEW YORK. PHILADELPHIA. 
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ein großer Troſt, als ich hörte, daß er 
mit klarem Bewußtſein in die ewige 
Heimat gegangen fei. 

Bitte alle Geſchwiſter Herzlich zu 
grüßen, und Sie feien herzlich gegrüßt 
von ihrer leidtragenden Tochter, Maria 
Ens, geborene Tochter des H. Emert. 
Gedenten fie meiner im Gebet. 
Berichte denn noch, daß die Schwer 
ter auch nicht mehr unter den Lebenden 
iſt, denn auch fie ift durch den To», ih- 
rem fo lieben Manne nadhgerufen. Al 
ihr Sehnen, und all ihr Leiden ift auf 
ewig geltillt, und ruhen beide unter 
einem Grabhügel auf Kamerun, mo 
Jeſus Chriftus fie einft hervorrufen 
und all ihre Thränen abwijchen wird. 
Ja, in feiter Hoffnung, daß aud fie 
eingehen werden, als die, die gekom— 
men find aus großer Trübfal und ihre 
Kleider gewaſchen in dem Blute des 
Zammes Jeſu, der auch fie meiden und 
leiten wird zu dem lebendigen Waſſer— 
brunnen, füge noch bittend, einen 
Dichertvers hinzu: 

Gott gebe ihm zum ew'gen Lohne 
Für treuen Unterricht 

Im Himmel feine Lehrerfrone, 

Die nie vermwelft, und nicht verdirbt. 
Und geb’ auch uns nad unirem Lauf 


Die Gnad’, und ſchließ den Himmel auf. 
Amen. 


Da das werte Blatt der Rundfchau, 
in jo mandjes Haus, fo wohl hier, als 
in der alten Heimat gelejen wird, fo 
find alle Freunde, bejonders auch die 
l. Geſchwiſter in der alten Heimat, de— 
rer fi noch ihrer drei dort befinden, 
herzlich gegrüßet. 
Wir erfreuen uns noch dur die 
Gnade Gottes der ſchönen Gefundpeit, 
aber wie lange? ſollte es nicht unfere 
Hauptfrage jein? denn auf einmal er- 
geht auh an uns.der Ruf: Menſch, 
du mußt jterben. Ein einz’ger Schlag 
kann alles wenden, wenn Fall und Tod 
beifammen find, welches kürzli die 
Erfahrung uns wieder gelehrt hat, da 
der Vater Peter Düd, früher Lie- 
benau, auf dem Wege, von Mountain 
Late, nad) haufe ſprachlos aufgefun- 
den worden iſt. Ja, wachend und fras 
gend follen wir unfre Zebzeit hier ſu— 
hen auszunützen, wie uns ein Dichter 
vorſtellt: 
Ich ſterbe täglich und mein Leben 
Geht immer nach dem Grabe hin. 
Wer kann mir einen Bürgen geben 
Ob ich noch morgen lebend bin? 
Die Zeit geht bin, der Tod fommt her; 
Ach, daß ich täglich fertig wär”. 
Es ſchickt der Tod nidgt immer Boten, 
Er fommt aud oft unangemeld’t 
Und fordert uns ins Reid der Toten 
Und wohl, ber Herz und Hauß beſtellt; 
Denn ewig Wohl und ewig Leid, 
Hängt nur an einem Punkt der Zeit. 
Diefes zu bedenten gebe Gott uns 
die Gnade. Wir millen weder Tag 
noch Stunde in melden aud mir ab- 
gerufen werden. Schließe denn alfo 
mit dem Gruß der Liebe an alle Rund» 
fhaulefer und verbleibe euer Mitarbei» 





— Aid: Plan Berfammlung. 
Die alle zwei Jahre ftattfindende Ver: 
fammlung de$ Mennonite Aid Plan 
wurde Mittwoch, den 19. Janaar 1898 
in Elkhart, Ind., abgehalten. Eine 
Anzahl von Delegaten verfchiedener 
Staaten waren zugegen, und die Ver— 
jammlung war vorteilhaft und eine 
ſehr angenehme. 


Holgende Brüder waren anwejend: 


F. B. Wedel, Mound Ridge, Kansas, 
John Martens, Buhler, Kansas. 
David Ewert, Mt. Lake, Minn. 
Jonathan Kurtz, Ligonier, Ind. 

J. A. Hartzler, Mottville, Mich. 
Abm, Weldy, Wakarusa, Ind, 
John Nusbaum, Middlebury, Ind. 
N.S. Hoover, South West, Ind. 
J.S. Hartzler, Elkhart, Ind. 

M. D. Wenger, Elkhart, Ind. 
Lewis Kulp, Elkhart, Ind. 
Herman Yoder, Elkhart, Ind. 
John F. Funk, Elkhart, Ind. 

J.S. Lehman, Elkhart, Ind. 


Der Bericht des Haupt-Geihäftsfüh- 
rers zeigte, daß jebt Eigentum im Werte 
von $2,500,000 eingeichrieben iſt, 
und daß Gemeinden und Berfonen von 
den folgenden Staaten vertreten waren: 
Indiana, Mihigan, Illinois, Jowa, 
Ohio, Miffouri, Kanſas, Nebrasta, 
Süd-Dakota, Minnefota, Tennefjee und 
Oklahoma. Die Verlufte, weldhe von 
dem Aid Plan im Jahre 1897 bezahlt 
wurden, madten insgefamt 26 Gents 
auf hundert Dollars. 


Der Menn. Aid Plan verdient wohl 
zu den Wohlthätigleits-Anftalten der 
Gemeinde gezählt zu werden. Er hat 
ſchon vielen Geſchwiſtern Hilfe und 
Troſt gebradt, die durch Feuer und 
Sturm johwere Verlufte erlitten hatten 
und nicht anders im Stande waren, ſich 
auszuhelfen. Viele Herzen find dadurch 
erfreut und Not und Leiden fernge- 
halten worden. 

Es freut ung, daß im Welten unfere 
Brüder zufammenjtehen und ganze Ge— 
meinden vereinen ſich und treten grup— 
penweile in den „Aid Plan” ein, und 
helfen an diefem guten Wert. Wir 
würden e3 gerne fehen, wenn auch un= 
fere Brüder im Often auf dieſe Weiſe 
zufammenftehen würden und ein regeres 
Mitgefühl und Teilnahme in diefer 
Sade zeigen, und anitatt, wie es 
einige zu thun pflegen, ſich in weltliche 
Verfiherungs » @ejellldaften einjchrei- 
ben zu lafien, den Brüdern in ihrer ei- 
genen Gemeinſchaft mitzubelfen. Wir 
follen allen Menſchen Gutes thun, bee 
fonders aber den Glaubensgenojien. 
Helfet euren Brüdern, ftehet eurer ei= 
genen Gemeinſchaft bei, helfet eure 
eigenen gemeinſchaftlichen Anftalten zu 
fördern und zu unterhalten, unterftüget 
eure eigene Gemeinde auf jede mögliche 





ter in dem Herrn, Gerhard Rahn. Weile! (9. d. W.) 

Kommen und gehen. ” E 

Ge kommen plöylich } 
Schmerzen und Steifheit. 


“ie An fomeniver Werrenfungen und Quetfchungen. 


Sie geben, wir wiffen ficher und rafch Durch den Gel rauch vom 


ST. JAKOBS DEL. 











in ein befjeres Heim.” &3 war für mich 





Die Leber außer Ordnung 
erzeugt zu viel Galle. Diefes ſchwächt dem Magen 


und Uppetitlofigkeit folgt. Gebrauche 
Dr. Auguft König’s Hamburger Tropfen, 


Sie reguliren den Magen und maden Bis Bebes 


86.6. 18.07 


wieder gefunb. 
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Nord-Minnejota angelommen, wo wir 
80 Ader Eifenbahnland zu 85.00 per 
Ader getauft hatten, und weldes in 
zehn Jahren, mit 6 Prozent Zinfen 
bezablt fein joll. Letzten Herbft mußten 
wir $40.00 als Anzahlung leiften. 

Das Land ift gut, und eignet fich ſehr 
wohl zum Lebensunterhalt. Wir haben 





æntered atı'the Post Office at Eikhart, Ind., 


s second matter. 








23. Februar 1898. 


gutes Wafler und jhönen Graswuchs, 
auch ſchöne Gedreidefelder; aber ich bin 
mit meiner Yamilie zu ſpät gelommen, 
um nod eine Ernte zumaden. Am 26. 








— Br. Lambert ift noch immer in 
Ranjas thätig und feine Anftrengungen 
werden mit großem Erfolg gekrönt. 
Saft täglich gehen Fragen ein bezüglich 
der Uebernahme von Waifen zur Unter- 
haltung und Erziehung. So diene hier 
zur Auskunft, daß die „Home and 
Foreign Relief Commiſſion“ Zettel hat 
druden lafien, um ſyſtematiſch Rech— 
nung über diefe Waijenunterftügung 
führen zu können, welche fie auf Ber- 
langen jedermann zufjendet. Darauf 
verpflichtet fich der Betreffende eine be= 
fimmte Zahl Waifen mit $15 jährlich 
für beflimmte Zeit zu unterftügen und 
befagt darin wann und wie er wünjcht 
feine Bezahlungen zu maden. Bon die— 
fen Zetteln werden zwei ausgefüllt; 
einen behält der Wohlthäter, den andern 
erhält und bewahrt die „Home and 
Foreign Relief Commiſſion“. Auf der 
Rüdjeite diefes Zettel! kann der Wohl- 
thäter auch feine befonderen Wünſche 
und Bedingungen angeben. Es wurde 
von einigen angefragt ob man gleich 
mit einer Anzahlung für mehrere Jahre, 
oder für die vollen zehn Jahre bezah- 
len könne. Hierauf antworteten wir, 
daß die „Home and Foreign Relief 
&ommilfion“ ſich gerne für ſolches Geld 
verantwortlich machen will und wenn 
genug folder Einzahlungen gemadt 
werden, joll ein Yond gegründet und 
das Geld auf Zinjen angelegt werben. 
Somit vergrößert fi das Kapital und 
es fommt alles ven Waifen zu gut. Auf 
Denomination oder Sonderjtellung fol 
feine Rüdfiht genommen werden, jon= 
dern das Geld fließt in die verjchiedenen 
Miffionen bis wir etwa jelbft eine Miſ⸗ 
fion dort haben und der Wohlthäter 
wünjcht, daß feine Gabe dort angelegt 
werden joll. 





— Auf der vierten Seite findet man 
die Anzeige vom Egyptiſchen Balſam, 
ein ausgezeichnetes Heilmittel. Man 
leje dieje Anzeige aufmertfam durch und 
dann verſuche man eine Schadtel da— 
son. Viele, die es verfucht haben, be- 
ftellen fich mehr davon. 


Prival- Korrefponden. 


Werte Rundihau! Diemeil ic dir 
ſchon lange nichts habe wiſſen laſſen, 
jo will ich diefes jegt nachholen und dir 
und den lieben Freunden ein Lebens— 
zeichen von mir geben. Meine Freunde 
leben in Rußland und Amerila, und 
bitten wir alle herzlich um Briefe. Wir 
find alle ſchön geſund und hoffen dafjelbe 
von unfern freunden. Der Winter ift 
diejes Jahr ſchöner, als je bevor und es 
ift noch nicht mehr als 27 Grad Reau— 
mür geweſen. Schnee hatten wir ziem— 
li viel, und die Schlittenbahn war 
gut. 

Zum Schluß nod einen Gruß an alle 
Rundſchauleſer. 

Julius Frieſen, 

Roſthern, Saskatchewan, 

Nord Amerika. 











Sanada, 





Merter Editor! Ich hätte ſchon lange 
einmal ſchreiben follen, aber tonnte im= 
mer die Zeit nicht dazu finden. Der 
Winter ift hier ziemlich gut. Heute ift 
es ein Jahr und vier Wochen, daß meine 
Kebe Zante krant liegt und es fcheint, 
daß die Nerzte ihr keine Hülfe bringen 
Wonnen. Den 20. Januar war ich bei 
Kr auf Beſuch und fie Hagte mir ihre 
Schmerzen. Laſſe nod meinen Schwa- 
ger Klafien und Schweiter wiſſen, daß 
wir das Familien-Bild empfangen ha- 
ben. Sie wohnen in Nitolaipol, Süd- 
Rußland. Am 7. Januar 1898 erbhiel- 
ten wir einen Brief von unferem Vater 
David Unruh, worüber wir uns fehr 
freuten. Er jchrieb, daß er noch immer 
gefund ſei, welches bei uns auch der 
Fall if. Zum Schluße grüße ih noch 
alle Lejer der Rundihau mit Pfalm 15. 

Johann D. Unrub. 
Moundridge, Kanjas, Nord-Amerila. 





Zuerft einen jhönen Gruß dem Edi- 
ter! Weil die Rundſchau fo weit herum- 
lommt, fo bin ich gefonnen, auch ein- 
mal ein Lebenszeihen von mir zu 


Juni pflanzten wir einen halben Sad 
Kartoffeln und gruben im Spätjahr 
noch über drei Sad voll aus, was zeigt, 
daß wir gutes Land getroffen haben. 
Wir find mit unferem Los zufrieden. 
Da wir arm find, fo haben wir uns 
Haus und Stall von Raſen gebaut. 
Eine neue Anfiedlung anzufangen, hält 
ſchwer, wenn man nichts hat womit an— 
zufangen. Wir find mit nichts auf un 
fer Land gegangen und fehlt es uns 
an Saat und Getreide, aber wir hoffen 
der himmliſche Bater wird mit ung fein. 
Seder Tag hat feine Beichwerden, da 
fein Schnee und Eis ift, und nod) im— 
mer mit Wagen gefahren werden muß. 
Wir find mit Holzfahren zum Bauen 
und Brennen beſchäftigt. Das Holz 
fahren wir 6—7 Meilen aus dem 
Walde und dann nod 44 Meilen bis 
nad) der Stadt. 
Zum Schluß viele Grüße an alle 
Rundſchauleſer. 
David Schulz, 

Twin Valley, Norman Co., Minn. 





Liebe Rundſchau! Da ich dich ſchon 
vier Jahre leſe, ſo wollte ich dir auch 
einmal etwas mit auf den Weg geben. 
Durch die Gnade Gottes befinde ich mich 
noch am Leben, doch wird die Zeit kom— 
men wo wir Abſchied von diefer Welt 
nehmen müſſen, um vor Gottes Richter: 
ftuhl zu erfheinen. DO, daß wir mit 
dem Apoftel Paulus einjtimmen könn— 
ten, wenn er jagt: „Ach habe Glauben 
gehalten.“ 
Lieber Schwager Heinrich und Schweſ⸗ 
ter Chriftina Wiebe, hiermit wünjchen 
wir euch den Frieden Gottes zum Gruß. 
Lieber Schwager, wenn du die Rund- 
hau auch Hälft, fo bitte ich dich, ein 
Lebenszeichen von dir zu geben, da wir 
alle jehr neugierig find, etwas von der 
alten Heimat, beſonders aus der Krim, 
Rußland, zu erfahren. Ich wollte euch 
wiſſen laſſen, daß unfer lieber Vater 
ſchon fehr ſchwach wird. Er hat ſchon 
neunzig Pfund abgenommen, fein Ge- 
wicht ift von 283 auf 193 Pfund gefal- 
len; er ift im 70. Lebensjahre. Die 
liebe Mutter ift noch ganz fräftig, fie 
ift 63 Jahre alt. Die lieben Geſchwiſter 
wohnen alle hier in Wells Co., N. Da— 
fota. Bruder Friedrih und Bruder 
Salomon wohnen in ©. Dakota. Die 
Witterung ift ſehr ſchön diefen Winter 
und wir hatten erjt wenig Schnee, fo 
daß unjer Schlitten ganz wertlos war. 
Wir hatten auch eine mittelmäßige 
Ernte; Weizen von 8—15 Buſchel; Ha= 
fer von 25—35; Gerfte von 20—25; 
Flachs von 8—15. Kartoffeln hat es 
auch ſehr viele gegeben und das Garten- 
gemüfe gerät gut. Wenn die Preife jo 
bleiben, werden die Farmer au bald 
mehr Geld haben, der Flachs ift gegen- 
wärtig 81.00; Weizen 75 Cts.; Gerfte 
40 Cts.; Hafer 30 Ets. per Bufchel. 
Das Rindvieh hat ebenfalls einen gu— 
ten Preis; Kühe bringen von $25— 
$35. Sollte einer von den lieben Rund⸗ 
f&haulefern in der Nähe von meinem 
Schwager Heinrich Wiebe wohnen, fo ift 
er gebeten, ihm dieje Zeilen zulommen 
zu laſſen. Er hat inder Krim gewohnt. 
Mit vielen Grüßen, eure Mitpilger 
nad Zion 
Sobann und Rofina Werner. 
Feſſenden, Wells Co., N. D., 
North Amerila. 


Erlundigung. — Auskunft. 


I Wer eine Auskunft erteilt ift gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die · betreffende 
Frhunbitpmng.abaebrudt war. 

Im Intereſſe der Frageſteller bitten 
wir hie kein. wenn fie an biefer Stelle 
Srfundigungen nad ihnen bekannten Ber: 
onen finden, biefelben darauf aufmerffam au 
naden. 














— Da ich erfahre, daß an verichiedenen 
Orten in Indiana die Drufe unter den 
Pferden, und an andern Orten die Schwei: 
necholera berricht, jo möchte ich mich hiemit 
erbieten, wer fich brieflich an mich wendet, 
mit Rat und Hilfe aus meiner Erfahrung 
zu dienen. Habe ihon manden geholfen 
und könnte es auch hier thun. 
Man abdreifiere: 

Benjamin Panfrab. 

Mountain Lake, Minn. 


7) Wie ih aus der Rundſchau erſehe, 
wohnen in Roſenfeld, Nebraska, auch Les 


Abrams, wie ift ed möglich, daß wir nichts 


Ihr würdet und eine große Freude berei- 


berzlich gegräßet, in Amerifa wie in Ruß: 
land. Wollen uns unter einander zuru: 
fen, laſſet euch verjöhnen mit ®ott in 
diejer Gnabenzeit ! 
wir und alle im Himmel treffen möchten. 


trafen wir am Morgen deö 29. Ja— 
nuar fhon um 7 Uhr unfern Führer 
für diefen Tag, Herrn J. S. Daugh⸗ 
erty, am Bahnhof, um mit und nad 
der Mennoniten » Anfiedlung in Fort 
Bend County zu fahren. Unfer Zug 
war ſchon vorgefahren; 
Minuten fegte er fich in Bewegung und 
trug uns bald mit großer Schnelligkeit 


nicht ein gewifler Klaas Koop wohnt. 
Ich babe mehrere Briefe geichrieben, er: 
bielt jeboch feine Antwort, bitte daher um 
ein Lebenszeihen. Wir gedenken auch nad 
Amerifa auszumandern und möchten ba= 
ber gerne Briefe vom Koop erhalten. Klaas 
Koop ift der Bruder meiner Frau und es 
find ſchon zwanzig Jahre, ſeit fie fich zu: 
legt die Hand gedrüdt haben; welche 
Freude wird es jein, fih von Angeficht 
zu Angeficht zu jehen. So jeid alle herz⸗ 
lich genrüßt mit dem Sprud: „Die Gnade 
unſeres Herrn Jeſu jei mit euch Allen. 
Heinridh und Maria Reimer, 
Kraßikow, Samara, 
Rußland. 


7) Lieber Editor! Ich möchte gerne 
ausfinden, ob meine Schweſter noch unter 
den Lebenden weilt. Ich babe ſchon meh- 
rere Briefe an fie abgejandt, erhielt aber 
feine Antwort. Sie ift ledig und wohnte 
bei meinem Bruder in Waldheim, Ruß: 
land. Wir erfreuen uns bier in Ofla- 
homa einer ſchönen Geſundheit und hoffen 
daß es jebt beſſer gehen wird wie biöher, 
denn wir haben nicht mehr To viele 
Schulden und das Klima ift auch befler 
als in Kanſas, — nicht jo rauhe Winde. 
Wir haben dieſen Winter ziemlich viel 
Schnee gehabt und die Winterfrucht fieht 
fomeit jehr gut aus. Ich ſchreibe hiermit 
gleich meine Adreſſe nah Rußland, um 
den freunden wiſſen zu laffen, wo wir 
jest wohnhaft find. 

Alerander Bantras, 
Alva, Oklahoma, Nord:Amerifa. 


?) Da ich ſchon viele Jahre die Rund: 
ſchau gelefen habe und daraus erfahre, daß 
fie ein treuer Bote ift, jo will ih aud 
etwas mit auf die Reiſe geben. Sch habe 
noch mehrere Geſchwiſter in der alten Hei: 
mat, Rußland, und weiß feine Adreſſe. 
So jeid fo gut und nehmet dieſes in eure 
Spalten auf, vielleicht befomme ich durch 
die Rundihau ihre Adreffen. Wenn bie 
Rundſchau nicht bei ihnen einkehren follte 
find andere gebeten ihnen biejes zu leien 
zu geben. Die Geihmwifter find: ©. 
Kröfer, Kuban; Heinrih Hoge, Joh. 
Janzen, Peter Janzen, noch ledig, Hein 
rib Janzen und Franz Matthis. Bon 
Matthis verlange ich einen Brief worin 
er mir berichten joll, wie es doch mit mei- 
nem Kapital fteht. Ich habe etwas befom= 
men ald Mutterchen noch lebte; über bie 
Hälfte trifft mir noch auszuzahlen. Wir 
mit Kinder find alle gefund. 

Meine Adreffe ift: 
Altona, (Rudnerweide) Manitoba, 
Nordamerifa. 


?) MWerter Editor! Weil ih mich ſchon 
oft ſchuldig gefühlt, der lieben Rundichau 
ein paar Zeilen mit auf ben Weg zu geben, 
weil fie in verfchiedene Gegenden, unb bei 
Freunden und Bekannten einfehrt, beſon⸗ 
ders in der alten Heimat, wo ich jedesmal 
in der Rundihau nachſuche, ob nidyt von 
meiner lieben Mutter oder von Freunden 
etwas (ift aber leider nicht3), jo ergreife ich 
die Feder und will von und ein Lebenszei⸗ 
chen geben und auch die lieben Freunde 
aufmuntern etwas von ſich hören zu laſſen. 
Wir find, Gott ſei Danf, noch am Leben 
und geſund. Wir haben ja auch noch unjer 
Fortlommen, wenn au nicht aufs Beite; 
aber in Amerifa ift gut zu leben. Die 
Erde ift des Herrn. Mein Wunſch ift von 
meiner I. Mutter mal etwas zu erfahren. 
Darum komme ich zuihren Nachbarn und 
bitte fie berzlih mir Nachricht zu ſchicken. 
Sie wohnt in Landäfron. Sie hatte den 
fleinen Konrad zum Dann. Wie wir ge: 
bört haben, ift er geitorben; aber von 
der I. Mutter befommen wir feinen Brief. 
Auch die I. Halbichweiter und Peter Gör: 
zen, laßt dach einmal was von euch hören, 
oder geht es euch dort jo ichlecht, daß wir 
es nicht wifjen jollen? Ich glaube, wo die 
wahre Liebe Gottes ift, da ift auch die 
wahre Freundſchaftsliebe und jo wollen 
wir nicht aufhören uns unter einander 
mitzuteilen wie es und gebt. Ihr, meine 
geliebten Vettern und Coufinen, jchreibt 
uns doch mal. Abraham Görzen, deſſen 
Frau meine Couſine ift, wo iſt Deine 
Schweſter Margareiba? Ich möchte mal 
an fie jchreiben, weiß aber nicht wo fie ift. 
Lieber Schwager und Schwägerin Peter 





von euch hören? Lebt ihr nicht mehr? 
Wollt ihr nicht nah Amerifa kommen? 
Seid alle aufgemuntert zum Schreiben. 


ten. Alle, die fich unjerer erännern, ſeid 


Mein Wunid ift, daß 
Seid alle gegrüßt von 


Jakob und Maria Abrahams, 
Henderfon, York Co., Nebraska. 





Im Eilmarjch durch Teras. 
(Schluß.) 


Wie am vorigen Tage verabredet, 


in wenigen 





Alvin mußten wir umſteigen und etwa 
40 Minuten auf den andern Zug war⸗ 
ten. Das Wetter war etwas regneriſch 
geftimmt, aber wir nugten die vierzig 
Minuten aus einen großen Birnbaum- 
garten in der Nähe des Bahnnhofes an= 
aufehen. Schade, daß es nicht im Som: 
mer war, wenn die Bäume voller Früchte 
hängen, daß wir davon hätten genießen 
fönnen. Die Birnbäume waren ſchön 
aufrecht gewachſen, etwa 15 bis 18 
Fuß bo und ſahen recht friih und 
geiund aus. Zwiſchen den Bäumen in 
den Reihen ftanden grüne Jeſſamin— 
pflanzen, von denen man im Sommer 
die geruchvollen, ſchönen Blumen pflüdt 
und weit nad dem Norden verichidt, 
um fie dort in den Städten zu guten 
Preifen zu verfaufen. Zwiſchen den 
Baumreihen waren gefunde Erdbeeren 
pflanzen in ihrer Frühlingsblüte! Man 
mwähnte fich hier wahrlich im ichönen 
Maimonat — und doc war der Ja— 
nuar nod nicht zu Ende. Bald kam 
denn auch der Zug und nahm und wie- 
der weiter. Auf der grünen Wieſe wei— 
dete das Vieh und die Wieſenlerchen 
fangen von den Zaunpfoften. 


Wir naheten uns dem Brazosfluſſe 
und durchfuhren viele Meilen weit ein 
prachtvolles, fruchtbares Thal dieſes 
Fluſſes. An dem Baummollen- und 
Kornftroh erfah man, daß die Farmer 
eine reiche Ernte eingeheimft haben 
müßten. Schöne Häuſer und Stallun- 
gen mit Kleinen Gärten zierten die Far— 
men. Bald näherten wir un3 unfjerem 
Ziele, dem Städchen Richmond, County— 
fig von Fort Bend County und nur 
etwa drei Meilen von Rojenberg ent» 
fernt. Hier hat Herr Daugherty fein 
Anfiedlungsbureau für diefe Gegend. 
Sehr bald war ein Fuhrwerk bereit 
und mit Herrn Daugberty als Hutjcher 
fuhren wir zum Städtchen hinaus. Es 
war am Samödtag und die Leute, mei— 
ftens Neger, kamen zum Städtel um 
ihre Produkte für Waren umzutaufchen 
oder meiltens wohl Einkäufe zu maden. 
Die Wege waren troß de3 vielen Re— 
gens, den man gehabt, lange nicht jo 
übel zugerichtet als in der Umgegend 
von Houfton. Man könnte fie eigentlich 
mit den Wegen in Kanſas vergleichen, 
denn der Grund hier ijt der Kanſas— 
prärie jehr ähnlich, nur fetter. Bald 
mwendeten wir und von der Eijenbahn 
ab und fuhren über die weite Steppe, 
wo die Langhörner meideten. Vor 
uns, zu beiden Seiten und hinter uns 
fahen wir jedoch in der Entfernung 
immer etwas Wald. 

Als wir neun Meilen gefahren wa— 
ren freuzten wir die Big creek und 
fahben vor uns die neuen Wohnun— 
gen der mennonitifhen Anſiedlung. 
Zur rechten Hand ließen wir das neue 
zweiftödige Gebäude des Aaron Peters, 
welcher aus Süd-Dalota hierher über- 
gejiedelt war, liegen und fuhren zur 
Farm des Franz Heinrichs. Freund 
Heinrichs ſelbſt war mit Familie noch 
nicht hergezogen, ſondern fein Haus 
wurde bon zwei Brüdern Freiter von 
Rogers, Bell Co. mit ihren Familien 
bewohnt, melde Männer denn aud) 
ſchon ein ſchönes Stüd Prärie aufge- 
broden hatten. Wir unterhielten uns 
einige Minuten mit ihnen und fanden, 
daß fie mit ihrer neuen Heimat recht 
zufrieden waren. Wir fuhren meiter 
bei der Farm des Heinrich Reimer vor» 
bei und famen zu Heinrih Dahl. Die 
lieben Leutchen waren ſehr froh alte 
Belannte und befonders ihren Freund 
Quiring zu fehen. Bon Freund Rei» 
mer erzählte man uns bier, daß er 
ſchon längere Zeit mit Fieber geplagt 
wäre, fo daß er nicht recht zu Kräften 
tommen fonnte. Fleiß und Arbeitfam- 
feit ſah man allerwärt3 zum grellen Ges 
genjag zu den Negerfarmen, welche wir 
vorbeigefahren waren und melde ich 
auch ſchon im vorigen Sommer in Bir: 
ginia, Georgia und Louiſiana vielfach 
geiehen hatte. Freund Dahl hat in die— 
fem ſchönen meiten Thale 600 Ader 
Land angelanft und arbeitet er auch 
bier mit frohem Mute und guten Hoff: 
nungen friſch drauf los. Zur rechten 
Hand ließen wir das Land des Ger: 
hard Willms, mweldher in wenigen Ta= 
gen von Buhler, Kanjas erwartet 
wurde, liegen und fuhren über die 
Fairchild creek hinüber in die andere 
Hälfte der Anfiedlung. Zuerſt kamen 
wir bei einem Amerilaner vorbei, dann 
bei einem Kleinen Mietshäuschen des 
Henry €. Unruh und eine Strede mei» 
ter trafen wir Legtgenannten jelbft 
fleißig am Hausbau beichäftigt. Auch 
Br. Unruh baut fi ein recht großes 
jweiltödiges Gebäude. Hatte es won 
außen fertig und bald follte aus dem 











geben. Wir find am 25. Juni hier in 








jer, und möchte ich daber fragen, ob bort 


von diefer Zulunftsftadt hinweg. In 


zum Stall erlorenen temporären Ges 
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bäude in das neue umgezogen werden. | 


Freund Unrub hatte auf feinem Bau: 
plage einen etwas tieferen Brunnen, 
als man fie hier gewöhnlich findet; er 
hatte fi) den nämlich etwa 58 Fuß tief 
bis aufs zweite Wafler bohren lafjen 
und fand darin jegt den Vorteil, daß 
fein Wafler kühler war als dasjenige 
feiner Nachbarn. Unruh hatte jchon 
etwa 40 Ader Wiefe aufgebrochen und, 
wie die andern auch, mollte er zum 
Frühjahr Baummolle bineinpflanzen. 
Man hatte den Leuten bier gelagt, daß 
fi das frifche aufgebrodhene Land nicht 
gut zu Korn eigne. Auch viele junge 
Bäumen hatte Unruh ſich fhon von 
Kanſas ſchicken lafjen, die er bald aue- 
fegen wollte, damit er in zwei Jahren 
fein eigen Obft eſſen könne. 

MWir nahmen Freund Unruh mit 
uns in den Wagen und fuhren zu fei- 
nem Schwager und Nachbarn John P. 
Klaſſen, welcher noch nur ſchlecht gehen 
fonnte (er war vor einiger Zeit un- 
glüdlich geritten) aber doch ſchon mit 
dreien jeiner erwachſenen Söhne auf 
dem Felde war und einen neuen Brech- 
pflug einerercieren half. Der Pflug 
war neu, denn nur am vorherigen 
Tage hatte Klafjen fich zwei neue Brech— 
pflüge aus Rofenberg zu je $10 geholt, 
und deshalb wollte er noch nicht fo recht 
nad Wunſch putzen. 

Freund Klaſſen lud uns freundlich 
ein bei ihm zum Kaffee zu fpeifen und 
wir waren auch gar nicht abgeneigt 
diefe Einladung anzunehmen, nur 
wollten wir noch meiter fahren und 
verſprachen bald zurüd zu fein. Er 
felbjt fuhr mit uns nachdem er bei der 
freundliden Tante den Kaffee bejtellt 
hatte. Wir kamen zu den Brüdern Sohn 
N. und Jakob A. Klaaſſen von Hills» 
boro, Kan. Trafen die beiden eben jehr 
beihäftigt ihr Wohnhaus von der creek 
eine halbe Meile weiter nah oben zu 
transportieren; fie hatten’3 zuerft nahe 
am Bad aufgebaut um leichter Mailer 
zu erhalten, hatten aber in der Zeit 
ausgefunden, daß e3 feine Schwierig» 
feit war auch weiter nach oben qutes 
MWafler zu erlangen und bier unten 
war in diefem Frühjahr eben ein bis- 
hen viel Wafler. Das Land hier ift 
jedoch abjhüffig genug, daß das Waj- 
fer nicht zum Ueberfluß auf dem Felde 
ftehen bleibt. Auch dieje Freunde waren 
gefund und froh und ſchafften mit guter 
Zuverficht in die Zukunft hinein. 

Meiter wohnten dann noch Heinrich 
Penner und David Faft von Hender— 
fon, Nebrasta, die Gebrüder Johann 
und Abraham Wiens von Inman, 
Kanſas und Peter Horn von Rogers, 
Texas. Weil wir fürchteten der Kaffee 
mödte kalt werden, fuhren wir jchon 
nicht weiter, fondern ſchlugen den Rück— 
weg ein. Nachdem wir geipeifet, ſahen 
wir uns noch die zwei Brunnen an, 
mwelhe Freund Slafien auf feinem 
Plage hatte bohren laſſen, ſchmeckten 
das Waller und befanden es gut. Beide 
Brunnen waren nahe an dreißig Fuß 
tief und hatten viel und gutes Wajler. 
Der legte Brunnen war in etwas itber 
zwei Stunden fertig gebohrt worden. 
Das Waſſer ft nicht jo kalt als in 
Kanſas aber man jagt, daß es eben 
deshalb befonders im Sommer jehr ge— 
fund ift, und man gemöhnt fich eben in 
fehr kurzer Zeit daran. Freund Rlaj- 
fen hatte das Unglüd gehabt, daß ihm 
drei Stüd erwachſenes Rindvieh, mwel- 
ches er von Kanſas mitgebracht hatte, 
frepiert waren. Man hält es für rat- 
fam, daß Anfiedler fich nicht ermachie: 
ned Rindvieh nad) Texas mitbringen; 
nicht weil dem Vieh das Klima nicht 
zuträglich ift, fondern weil der Mechiel 
zu groß ift und erwachſenes Vieh ſich 
nicht To leicht Elimatifiert; Jungvieh 
thut jehr gut. Klaſſen hat 350 Ader 
Land und davon hatte er ungefähr 40 
Ader anfgebrohen. Das Land hier hat 
ſechs Fuß tief ſchwarze Erde. 

Ale Leute waren gefund und mun= 
ter. Freund Unruh fagte, daß er in 
Kanſas mit Katarrh geplagt geweſen 
fei und jegt fei er beinahe ganz davon 
befreit. freund Klaſſen wollte binnen 
einer Woche nad Kanſas reifen um von 
dort Nahrungsmittel zu holen und den 
Leuten zu erzählen wie ſchön Texas jei. 
Und wenn man’s ſo' im Winter nahm 
denn war's wirklich angenehm, aber 
lafjet fie dort nur erft im Eommer 
ſchwitzen, dann wollen mal ihre Lieder 
hören! Nun, wir hoffen für fie, und 
mwünfchen ihnen, das Beſte. Wus das 
Land -bringt und wie der Sommer an= 
genehm oder unangenehm ift werden 
auch unſere neuen Anfiedler um etwa 
zwei Jahren beſſer wiſſen. 

Br. Quiring hatte ſich entichlofien 
no‘ den Sonntag bei diefen Leuten 











Zaubheit fann nicht geheilt wer: 
den durch lofale Applikationen, weil fie den 
franten Zeıl des Ohres nicht erreichen kön⸗ 
nen. &s giebt nur einen Weg, dıe Taub⸗ 
beit zu furieren, und ber ift durch Eonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheir wird durch 
einen entzündeten Auftand der ſchleimigen 
Ausfleidung der Euſtochiſchen Röhre vers 
ut ſacht. Wenn dieſe Röhre fich entzündet, 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder unvoll= 
fommenes Gebör; und wenn fie gan ge: 
ichloffen ift, erfolgt Taubbeit, und wenn die 
Entzündung nicht geboben und dieie Röhre 
wieder ın ihren gehörigen Zuſtand verießt 
werden fann, wird das Gebör für immer 
zerftört werden; neun Fälle unter zehn 
ind durch SKatarrb veruriaht, melder 
nichts als ein entzündeter Zuftand der 
ich'eimigen Oberflächen ift. 

Wir mollen einhundert Dollars für jeden 
(durh Katarrh veruriadıen) Fall von 
Taubbeit neben, den wir nicht dur Eins 
nehmen von HaD’s Katarıhb-KRur beilen 
fönnen. Laßt eud, umjonft Girculare fom: 
men. 

F. %. Cheney & ®., Toledo, O 
sn. Berfauft von allen Mpothefern, 75 c. 


Hal’s Familien Pillen find die beiten. 
3%. 841900 





zu weilen und jo nahm ich denn von 
ihm, meinem NReifetollegen, Abfchied 
und Herr Daugberty und ich fuhren 
retour dem Städtchen Richmond zu. 

Bei Beaſly, etwa adt Meilen von 
diefer Anſiedlung ift noch eine neue 
Mennonitenanfiedlung. Herr Daugh- 
erty hätte mir die auch noch gerne ge— 
zeigt, ich Hätte fie gerne auch befudht, 
aber mein Urlaub war bald abgelau= 
fen und ich hatte noch die weite Rüd- 
reife vor mir, deshalb konnte ich die- 
jelbe ſchon nicht mehr beiuhen. Man 
fagte mir jedod, daß in Boden, Gra3- 
wuchs und Lage jenes Land jehr ähn- 
ih jei wie diefes bei der Rofenberg 
Anfiedlung. 

Wir kamen mit dem Duntel des 
Abends nah Richmond zurüd und 
Herr Daugherty fuhr mit dem nächſten 
Zuge nad Houfton. ch fpeifete dort 
nod zu Abendbrot, unterhielt mich mit 
einigen freundlichen jungen Herren bis 
um 8:40 und trat dann meine Retour 
reife an. Nach 24ftündiger Fahrt fam 
ih am Abend des 30. Januar in New— 
ton, Kanſas an. Gute alte freunde 
begrüßten mich und ich hatte etwa vier 
Stunden Zeit bis ich weiter fahren 
mußte. Diefe wenigen Stunden wur= 
den gut ausgenugt mit Unterhaltung, 
und wieder ging’ weiter. So lange 
war das Wetter gelinde und ich konnte 
nod den Wechſel nicht jo viel wahrneh- 
men, aber am nädjften Morgen in Kan— 
ſas City war es kalt und als wir nach— 
mittags bei Ft. Madifon den Miffiifippi 
freuzten fanden wir denfelben querüber 
gefroren und das Wetter war grimmig 
falt. So war's in Chicago. Unfer Zug 
war hier etwa drei Stunden ſpat, alfo 
um 12 Uhr nachts eingelaufen und nach 
23 Stunden nädtlihen Wartens fuhr 
ich wieder weiter meinem Elkhart zu. 
Um 5:05 morgen& ftieg ich aus und um 
acht Uhr war ich an meinem Pult und 
fing an die hinterbliebene Arbeit auf- 
zuräumen. Alſo in den elf Tagen etwa 
19,000 Meilen gereift und Teras ange- 
ſehen. Gejchlafen hatte ich mehrere 
Nähte auf dem Zuge und in den 
‘“chair cars” der „Atchiſon, Topeka 
& Santa Fe“ Bahıı fann man fich 
recht gut ausruhen. 

Man jehe dieſe Beichreibung nicht 
als eine Anzeige für Teras an, denn 
ich habe dort fein Yand zu verkaufen; 
aud nit als ein Urteil über Teras, 
denn ich könnte bei jo kurzem Beſuch 
ſolches nicht abgeben; jondern einfach 
als eine Erzählung, jo gut fie eben ein 
unerfahrener Editor liefern konnte. 
Die Erzählung ift etwas lang gewor— 
den, aber hoffentlich wird fie nieman= 
den verdrießen und dem Blatte feinen 
Abbruch thun und dann fei den werten 
Leſern verfichert, daß mir die Reife viel 
Vergnügen gemadt und auch von Nutzen 
gewejen und wenn einem oder dem an— 
dern eine ähnliche Gelegenheit gebeten 
wird, wäre mein Rat, ein joldhes Aner- 
bieten nicht abzulehnen. Weitere Reife- 
berichte kann ich den Leſern gegenwär— 
tig noch nicht verſprechen. 


———-—_ 


— Bei Gladwin in Midhigan if 
die Jagd auf Wildfagen in vollem 
Gange und 66 dieſer Beltien wurden 
während der Sailon getötet, davon 16 





. allein in der vorlegten Woche. 


| . on 
| — Aus Ghamberlain in Südb- 


D atota ſchreibt man: Die Indianer 
\erhielten 1000 Pfund Silbergeld von 
|der Regierung für Vieh, welches ihnen 
die legtere zu dem höchſten Marktpreije 
|abtaufte. Die roten Nomaden erbiel- 
ten das Zuchtvieh von der Regierung 
‘frei und viele werden rei dur Vieh— 
zudht. Das getaufte Vieh wird von 
der Regierung dann wieder als Fleiſch— 
rationen unter ihre kupferfarbigen 
Pflegetinder verteilt. 








Hefchichle = Hemeinde Jeſu Chrili 


d. h. der 
Altevangelifchen- und Mennoniten-Gemeinden; 


von der Zeit der Apoſtel an, durch die VBerfolgungen unter den Heiden, 
unter der Herrſchaft der rom. Päpfte, ſowie von Seiten der proteftantifchen 
Kirche. Ferner, die fpäteren Entwidelungen der Gemeinde, wie auch die 
inneren Spaltungen der Gemeinden in Deutſchland, der Schweiz, der Nie- 
derlande, in Rußland, Frankreich, Alien und ganz fpeciell in Amerika. 

Zweck des Buches ift „tiefere Kenntnis und Würdigung der kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Stellung der wehrlofen taufgefinnten Gemeinden.‘ 

Es wäre wünfchensmwert, daß das Bud in jeder mennonitifhen Fami- 
lie Eingang fände. 

Der Preis ift gebunden 50 Cents portofrei. 
Schulgebraud Rabatt. Zu haben bei 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Cressmann & Hallmann, Berlin, Canada. 
Joh. Bartsch, Newton, Kansas. 








Shoemakers neuer Geflügel: Almanadı 


ift jeßt fertig zur Verfendung. Er enthält 

96 Seiten aus gutem Buch = Papier und 

der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 

Er ift das vollftändigfte und umfafjendfte 

Werk feiner Art, das je herausgegeben 

wurde. Er enthälteinen jhönen Yamklien= 

5 Talender für 1898 und viele photographiiche 

Abbildungen von unjerem Geſchäfislokal 

und ber Geflügelfarm — bie größte und 

beft=eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 

Der Almanach beicpreibt wie man die Hühs 

nerzudt mit Erfolg betreiben, und wie 

man babei Geld maden fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelkranthei- 

ten, und Beidreibungen der Symptome 

diejer Krankheiten. Auch findet ihr Bierin 

Grundpläne und Beichreibungen, wie man 

am beften die Geflügelhäufer bauet. Er 

giebt volle Beichreibung über alle was 

man in ber Geflügelzudt wiſſen ſollte. Auch enthält er ſchöne Illuſtrationen 
mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügels 
und Breije für Brut:Eier. Er giebt eine genaue Beichreibung über unjere Einfüh- 
rung von Bolblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausjuchten. 
Wir find die bedeutendften Importer und Erporter inAmerifa. Man bedenke, 


ns 
und G i haben mit einander zu thun. 
Eure geiftigen Kräfte hängen von 
Blut Gehirn As 
felbe die Organe des Körpers zu nähren, fo wird das Denfungsvermögen 
vermindert, das Gedächtnif ſchwach und Jhr verfallt in einen elenden Zuſtand. 


F FORNIS 


in der Medizin als der bedeutendfte Blutreiniger befannt, ift 
ein fchweizersdeutfches Heilmittel, welches über hundert Jahre 
urück von einem deutfchen Arzte zufammengeftellt und 
5 feiner täglihen Praris angewandt wurde. . . 





Sum Derfauf durh Kofal-Agenten 
und nicht in Apothefen. Man fehe 
darauf, daß die regiitrierte Nummer 
oben auf dem Larton weder 
ausradiert noh verändert ift 


Dr. PETER FAHRNEY, / 


112 - 114 80. Hount five. 
GHIGAGO, ILL. 
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daß dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß iſt und für nur 15 Cents an irgend 
Nur in engliſcher Sprache. 


G. C. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


Globe ncubatoren und 


| artdem jie dieieiben aus dem Waſſer ge: 
reitei batien 

Bis um 2 Ubr früh waren 57 Leute und 
24 Offtziere, ijoviel man in Erfahrung ge: 
bracht hatte, in Sicherheit. 

Zahlmeifter Ray ſaat, daß am lebten 
Sonntag alles in allem 254 Leute auf 
jeiner Lifte geweien wären. 


Neueſte Machrichten. Wert 96 Sei 
eine Adreſſe geichieft wird. 


| A — — ee Ze nn ua \ 


Ver. Staaten geleien, mit noch größerem | 
Srunde ihre Anfiht und Gnticheidung | 
befräftigt. | 

Zum Schluß heißt ed in der Erklärung, | 


Ausland. 
Ein Soldat des Kaiſers. 
Einer der tapferen Krieger der deutichen 
Armee erzählt folgendes Ereignis aus fei— 
nem eben: Pine City, Minn, Dr. Beter 


Deutidhland. 


Brrlin, 17 Feb Auf dem geftri: 


gen Sıbifriptionsballe drüdte der Kaiſer 
dem amertfantiden Borichafter Andrew 
D. Monte jene aufricht ge Teilnahme we: 
gen des Wuterganges der „Maine“, aus 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß das 
Unglüd nicht 10 groß ſein möchıe, wie es 
in den eriten Nichrichten geſchildett wurde. 

Admiral Knorr, Oberbefehlshaber der 
deutichen Flotte, ſprach beute in der ameri: 
faniichen Botichaft vor und orückte im Na— 
men der deutichen Marı: e jerne Teilnahme 
aus. Admiral Turpiß, ner Staaısiefretär 
des Reich: m ırıneamtes, ichicte einen Offi— 
zier mir denſelben Aufirag nad) der Bot: 
ſchaft 

China. 

15. Febr Der ruſſiſche 
Geſchäftsſräger Pawlow hatte heute mit 
dem Ziung Li Yamen eine Beiprehung 
der Fiage der Eirenbahnen in der yüdlichen 
Mandichurei. Wie fih herausgeftellt hat, 
hat Pa rt lom jeiner Regierung mitgeteilt, daß 
Stu KRı.g Tibeng, der frühere ruffiiche 
Geſandte für Rußland und Deutichland, 
der am 7. Fbruar in St. Petersburg mit 
eınem 'p zıellen Auftroge von der chinefi- 
iche ı Reg erung eintraf, mit der ruſſiſchen 
R:gterung über die un Rede ftehenden 
Eiienbabnen und eine Anleihe beraten 
würde, wee fich aber herausgeftellt hat, war 
Schu-King-Tſcheng nur beauftragt, Die 
E:fenbahnfrage zu verhandeln. 

Pawlow beichwerte fih deshalb beim 
Tiung:Li Mımen und iagte, der Zar jei 
ungebalren darüber, daß er bintergangen 
mwerde. Der ruifiiche Vertreter teilte letztes 
Jahr dem Tſung-Li-Yamen mit, Rußland 
würde es als ein unfreundliches Verfahren 
anieben, mern außer Ruffen noch andere 
Leute angeitellt würden, um Eijenbahnen 
außerhalb Shanghai:K var zu bauen. 

Fürft Ukhtomsky, der jpezielle ruifiiche 
Geſandte beſprach dieien Gegenftand mit 
dem Tſung-Li Yımen im Mai vorigen 
Jahres, doch wurde feine Enticheidung er- 
zielt. Der geheime Vertrag enthält nichts, 
was die Chineſen verhindert, Geld zu bor= 
gen um dıe Eiienbahnen in der Mandſchu— 
rei mit auswärtiger Hilfe zu bauen. 

Hiefine Ruſſen erflären, England jei 
völlig machtlos, um Rußland an der Aus: 
führung jeiner Apfichten betreffs China zu 
b.ndern. Sie hılten England für einen 
rıcht ſonderlich in Betracht fommenben 
Fıktor und Rukland für hinreichend mäch⸗ 
tig, britiihe Pläne zu durchkreuzen. 


Peking, 


Cuba. 
Havana, 16. Febr. 
Von der Geſamtzahl der aus 
354 Berjonenbeftehbenden Mann— 
ihaft des getern Abend indie 
Quftgeflogenen amerifaniiden 
Schlacht ſchiffes „Maine“ jind 
96 gerettet. 
Havana, 16. febr. 
An Bord des Ward Line Dampfers 
City of Waihington. 


Nah Mitternacht jagte einer der Offi— 
zere des Maine, daß geitern um 8 Uhr alle 
Diapazıne an Bord des Schiffes Maine 
gerhloffen und daß die Schlüffel zu den- 
ſelben dem Befehlshaber des Schiffes, Ka: 
prän Sigsbee, übergeben worden wären. 
Die Erplofion ereignete fih um 9 Uhr 45 
Weinuten abends. Der Offizier jeidann an 
Ded geeilt und babe beim Herablaſſen ei: 
nes Bootes und beim Netten der im Waj: 
fer befindlichen Le ıte neholfen. 

Der ipanıibe Kreuzer Alfonfo XII,, 
der dicht beim Maine vor Anker lag, lie 
ebenfalls ſeine Bonte herunter und rettete 
37 Man. von der Beſatzung des amerifa: 
nischen Kriegsich ft-8. 

Ein anderer Offizier ſagte: Ich ſaß mit 
zwei anderen Offizieren im „Meßroom‘‘, 
als eine furdhtba:: Erplofion fich ereignete. 
Dieielbe war io gewaltig, daß wir jofort 
iaben, daß das Schiff verloren jei. ALS 
mwır an Ded eiltın, fanden wir, daß das 
Sc if durch eine Frovlofion fürchterlich zu— 
a:rintet war, daß »s in Brand ftand und 
im Sinfen bearıffen war. Alles beeilte 
fib, die Bocte brrunterzulaffen und Men: 
ichenlehen zu retten Der Maine janf raich 
auf dın Grund des Hafens und nur der 
nseite Teil ragte a Ss dem Waſſer hervor. 
E ne Anzahl Ann’e vım ſpaniſchen Kriegs: 
ſaiff Altonio XII und Boote vom Ward 
Line-Dampfer Civ of Waibington famen 
beran und leiſteten Beiltand. 24 Mann, 
die leicht vermundet waren, wurden an 
Bord der City of MWafbington, der Reit 
der Verwundeſen an Bord des Alfonio 
XII. gebradbt, von mwo fie, nachdem ihre 
Berleßungen notvürftig verbunden waren, 
nach den Militä:ho pıtlern gebradht wur: 
den 

Dieier Offizier ſagte, die Erplofion habe 
fihb im vorderen Teile der mittleren Ab» 
teilung des Schlachrichiffes ereignet. Viele 
Leute von der Bemannung, die zur Zeit 
der Erplofion unter Ded waren, vermod: 
ten fich nicht zu retten und biejinigen, denen 
es gelana, fib bis zum oberen Teil durch 
zuarbeiten, retteten ihr Leben mit aroßer 
Shovierigfeit und mit Hilfe der auf Wache 
befindlichen Matroien. 

Um 2 Ubr heute früh, während ber Kor⸗ 
reipondent der Affociierten Preſſe ſich ans 
Ufer begab, fand eine andere fchredliche 
Erplofion ftatt. Zur jelben Zeit brachten 
Boote von ben ipantihen Dampfern Colon 
und Merifo acht Verwundete ans Ufer, 


Leutenant Jenkins und Hilfsmaidinif: 
Merrit befinden fih unter den Vermißten. 

Lieutenant Blandin war zur Zeit der 
Ervlofion auf Wade. 

Ein Teil der Trümmer des „Maine“ 
fiel an Bord der „‚Ci.y of Waihington‘ 
nieder und jchlug zwei Löcher in deren 
Ded 


Der Kaplan des „Meine‘‘, der Rev. J. 
P. Chadwick, begab ih an Bord des „Al: 
fonſo XII.“ um ſich der Verwundeten an: 
zunehmen. 

Kapitän Sigäbee teilte dem Korreſpon— 





denten der Affociierten Prefje mit, daß er 


'erft nach angeftellter Unteriuhung irgend 
welche Angaben über das Unglüf machen 


| 


fönne. 

Ein ſpaniſcher Flottenoffizier jagte, der 
Kapitän jei der letzte Mann geweſen, der 
da3 finfende Schiff verlaffen, und daß er 
fih fo lange in der Nähe des Wrads auf: 
gehalten habe, als es überhaupt möglich 
geweſen jei, Hilfe zu leiften. 


Defterreihelingarn. 


Wien, 15. Februar. — Die agrariich: 
fozialiftiihe Bewegung in Ungarn wird 
höchſt ernitlihd. In Kistarfany, im Dii- 
trifte Kaſchau find 1000 Bauern im offe- 
nen Aufruhr. Sie haben den bortigen 
Magiftrat ermordet und behaupten das 
Dorfgegen das zur Herftellung der Orb: 
nung geihidte Militär. In Agrad, im 
jelben Diftrift, find in einem heftigen 
KRampfe zwiihen Gendarmen und den 
Bauern vier Menſchen getötet und 20 ver: 
munbet worben. 

In Kuras veriuchten die Sozialiften ihre 
eingeiperrten Genofien zu befreien, und 
die Gendarmen mußten mit gefällten Ba— 
jonetten einen Anfturm der Angreifer zu: 
rückſchlagen. Eine Frau, die einem Gen— 
darın das Gewehr zu entreißen verjuchte, 
wurde rom Gendarm in die Bruft gefto: 
Ben, ſodaß fie tot binfiel. 

In anderen Diftriften find zahlreiche 
Verhaftungen und große Unordnung vor: 
geflommen. In Szathmer wurde ein Ru: 
beitörer getötet. Der Berfauf von Schieß⸗ 
pulver ift in den unrubigen Diftriften 
verboten worden. Niemand darf nad 
7 Uhr abends ohne jpezielle Erlaubnis aus: 
nehen. Es heißi, daß der Belagerungszu: 
ftand erflärt werden wird. 





Inland. 


New Nor, 16. Feb. —Senor Dupuhy 
De Lome hat heute in Begleitung jeiner 
Frau und feiner zwei Söhne die Reiſe 
nah Europa angetreten. Die Gejelichaft 
wurde von Geheimpoliziften vom Hotel 
nah dem Dod begleitet. Vier Kabinen 
waren auf ben Dampfer für die Gejell- 
ihaft rejerviert. Ein ald Empfangszim: 
mer dienende Kabine war mit Blumenftüf:- 
fen gefüllt. Unter den vielen Freunden, 
die erichienen waren, um fi von dem 
Er:Gejandten und feiner rau zu verab— 
ichieden, war auch Fräulein Pauncefote, 
älteite Tochter des britiihen Botichafters 
in Waibington. 

Ein Album mit Rejolutionen, in wel: 
her die Mitglieder der biefigen jpaniichen 
Kolonie ihn ihre Sympathie verficherten, 
und unter welche fie ihre Namen geſetzt 
hatten, wurde dem Senor zum Andentfen 
Ar bier lebenden Landsleute über: 
reicht. 


Waibington, D. E., 17. Feb. — 
Spanien bat ın beftimmtejter Weiſe die in 
dem De Lome’ihen Briefe enthaltenen Be: 
merfungen zurückgewieſen und tie heute 
amtlich vom Staatödepartement angefün= 
digt wird, ift der Smwiichenfall jetzt in zu— 
friedenstellender Weiſe beigeleat. Folgende 
Erflärung ift über den Fall abgegeben 
worden: 17. Februar 1898. Nachſtehen⸗ 
des ift ein Auszug eıner geitern Abend von 
der jpaniichen Regierung an unieren Ge— 
jandten MWoodford in Madrid gerichteten 
Note: „Die ipaniiche Regierung hat, jo: 
bald fie von dem Zwiſchenfall erfuhr, in 
welchen der Geiandte De Lome vermwidelt 
war, und von jeinem anitößigen Briefe 
börte, aufrichtig den Zwiſchenfall bedauert, 
der zu der Beiprehung mit dem Geiand 
ten rübrte, und erklärt, daß der Geiandte 
De Lome jeinen Rüdtritt angezeigt hatte 
und da derielbe angenommen war, ehe 
die Angelegenheit vom Geiandten Wood: 
ford der ſpaniſchen Negierung vorgelegt 
wurde. Das ipaniihe Mmiſterium, in: 
dem es den Rüdtritt eines Beamten an: 
nahm, deilen Dienfte bis dabin nüßlich 
und wertvoll geweien waren,erflärt ferner, 
daß es durchaus nicht mit den icharfen Be 
merfungen über das Oberhaupt einer be: 
freundeten Nation einverfianden ift,obwohl 
beiagte Bemerfungen in einem vertrauli: 
chen Briefe an einen Freund gemacht und 
nur durch liftige und verbrecheriihe Mittel 
in die Oeffentlichfeit gelangt waren. Daf 
ferner dieſe Anficht bereits greifbare Ge: 
ftalt in einem Beichluß des Kabinetsrats 
angenommen hatte, ehe General Woodford 
die Sache unterbreitet hatte, und zu einer 
Zeit, wo die ipaniiche Renierung über bie 
Angelegenbeit nur unbeftimmte teleara: 
phiſche Nachrichten erhalten hatte. Daß 
ferner bie ipaniihe Nation, nachdem fie 
die im De Lome’ihen Briefe enthaltenen 
Bemerkungen über den Präfidenten ber 











daß die jpaniiche Regierung es aufrichtig 
bedauere, daß noh an Spaniens ernitli- 
her, aufrichtiger Abficht, den geplanten 
neuen Handelsvertrag abzujchließen, ir: 
gend welcher Zweifel herrſche. 


Waihington, D. C., 17. Feb. — 


Nachſtehende Depeichen, welche die Ernen= | 


nung eine3 jpantihen Gejandten für Die 
Ber. Staaten ankündigen, find heute im 
Staatödepartement eingetroffen: 
Madrid, 17. Feb. — An Staatömi: 
nifter Sherman. Habe foeben die amtliche 
Mitteilung vom ipaniihen Miniſter des 
Auswärtigen erhalten, daß die Königin: 
Regentin heute das Defret für die Ernen— 
nung des Senor Polo de Bernabe als 
ipaniicher Geiandter für die Ver. Staaten 
unterzeichnet hat. Moodford. 


Madrid, 17. Feb. — An Staats: 
minijter Sherman. Der neue Gejandte 
ift der Sohn des Admirals Polo, des 
früheren Gejandten in Waihington. Er 
ift der Vorsteher des Handelsbureaus im 
ipaniichen Staatöminifterium. Er jpricht 
engliih und ift mit Handelsſachen ver: 
traut. ALS fein Vater Geſandter in Waih: 
ington war, war er der Legationsſekretär. 

Woodford. 


Waſhington, D. C., 17. Feb. 
— Es iſt wahrſcheinlich, daß die Fami— 
lien der Opfer der Maine-Kataſtrophe von 
der Regierung Unterſtützung erhalten wer— 
den, wie ed mit den Opfern des Taifuns 
bei Samoa vor mehreren Jahren der Fall 
war, als von ben Schiffen Nipfie, Van: 
dalia und Trenton 54 Offiziere und Ma: 
troien das Leben einbüßten. Der Bun: 
desabgeorbnete McElellan aus New Wort, 
hat heute bereitö einen darauf bezüglichen 
Beihluß eingereiht, wonach für dieſen 
Zweck $150,000 angemwiejen werden jollen. 


New York, 17. Feb. — Eine heute 
Morgen um halb ein Uhr in Waihington 
aufgegebene Depeihe an das „Journal““ 
enthält folgende Mitteilung: Kapt. Sigs: 
bee bat an das SFlottendepartement ein 
Zeichentelegramm gelandt, worin er bie 
Änſicht ausdrüdt, daß die Zerftörung des 
Maine das Werk eines Feindes gemeien fei. 

Die Depeiche ift vom Departement un: 
terdrückt worden, aber man weiß, daß fie 
eingetroffen ift. 

Kapt. Sigäbee hat um eine jofortige Un: 
terſuchung gebeten und angedeutet, daß er 
die Ueberlebenden au8 dem Grunde nad) 
Rey Welt geiandt habe, weil er noch weitere 
Unannehmlichfeiten befürchtet habe. 


Seattle, Waih., 15. Feb. — Es find 
feine weitere Nachrichten über den gemelbe: 
ten Untergang des Dampfers Clara Nevada 
an der Küfte von Alaska eingetroffen. We: 
gen der vielen einander widerſprechenden 
Gerüchte ift Die Hoffnung, daß das Schiff 
in Sicherheit ſei, noch nicht aufgegeben 
worden. Wegen der großen Entfernung 
des Schauplates bes gemeldeten Unglüds 
ift e8 unmöglid, etwas Beftimmtes zu 
erfahren. Falls nicht ein unermwarteter 
Dampfer eintritt, ift vor Donnerstag auf 
feine beftimmte Nachricht zu rechnen. Die 
legte Nachricht hat der heute hier einge: 


| Fahrney, Chicago, IN. Werter Herr Dof: 


or: — Gie fünnen nur Gutes von Ihrem 
Alvenfräuter Blutbeleber durch mich er: 
fahren, um diejes genau zu betrachten, muß 
ich mein Leiden vorher angeben, welches ich 


| mir im 2. Bommer’n Grenadier Regiment, 


zu Hargard, Bommern, zugezogen habe. 
Im Dezember des Jahres 1880 befam ich 
ein Fieber mit Schmerzen am ganzen Kör: 
per, wurde aber vom Arzt nicht als krank 
befunden und mußte mich in mein Leiden 
fügen. Aber bald darauf befam ich heftige 
Schmerzen am After, welche jo heftig wur: 
den, daß ich zwei Tage und Nächte feinen 
Schlaf finden fonnte. Das Geihmwür öff: 
nete jih von jelbit, dann wurde ich ins 
Garnijon Lazeretd aufgenommen, dort 
wurde ich von Aerzten behandelt. Ich be: 
fam warme Sigbäder und Garbolöl auf 
die Wunde, io wurde es in 10 Tagen heil, 
aber bereit3 am 3. Tage öffnete fich die 
Wunde wieder. Jetzt erflärten die Dok— 
toren, e3 jei Maftdarm Fiſtel. So habe ich 
bis jeßt jehr viele Schmerzen und Unan: 
nehmlichfeiten darum erduldet. Aber die 
kurze Zeit welche ich Ihren mir fchmerz: 
lindernden Alpenträuter Blutbeleber ge: 
brauche, fühle ich um vieles befjer, Die 
Wunde ift jeßt ziemlich troden und fcheint 
zu heilen. Ich Hoffe durch den Gebraud 
de3 Alpenfräuter Blutbelebers gänzlich 
von biejem Uebel befreit zu werden. Auch 
in andere Häufer will ich Ihre wertvolle 
Medizin einführen. 

Es ift Die reinfte Empfindung der Hoc): 
achtung, mit welcher ich mich unterzeichne. 
Ihr Ergebener, Albert Wilke. 

Zum Schutze bes Käufers und Fabrifan: 
ten ift jede Flaſche von Forni's Alpenfräu: 
ter Blutbeleber mit einer regiftrierten Rum: 
mer, welche ſich oben an der Hülfe befindet, 
verjehen. Man jehe genau darauf, daß die: 
ſelbe weder ausradiert, noch ſonſt verän⸗ 
dert iſt. Wird nicht von Druggiften 
verfauft, ſondern nur von Lofal:Agenten. 
Iſt feine Agentur auf dem Blake, jo wende 
man ji jofort an Dr. Peter Fahrney in 
Chicago, ZU. 





Marktbericht. 


18, Februar 1898, 
Chicago, ZU, 
....$1 06—1 08 


Viebmartft. 
2... 44 25 —5 20 
240 -4 50 
4 25 —6 90 
390 -4 12 


Viehmarkt. 
$375 — 460 


troffene Dampfer Ercelfior hierhergebracht. Küh— 


Der Kapitän desjelben, Donnellion, jagte, 


gerade als er von Juneau abfuhr, ſei der S 


Dampfer Coleman angekommen und habe 
berichtet, daß Schiffstrümmer und Bett: 
zeug, an welchen ber Name „Haßler“ ge— 
meien jei, bei Seward and Land geipült 
worden jeien. Er jagte: Die Clara Ne: 
vada war früher ein Bunbesihiff und 
unter dem Namen „Haßler“ befannt und 
ich zweifle nicht, daß fie auf dem Grunde 
des Meeres liegt, wenigitens jo viel von 
ihr und ihren Effekten, als nicht ver: 
brannt ift, da die Einwohner von Sewarb 
berichten, fie hätten ein lichterloh brennen: 
des Schiff in der Nähe der Küfte geiehen. 

Der Dampfer Ercelfior fam fünf Stun: 
den nah dem Dampfer Rojalia, welcher 
berichtete, er habe die Clara Nevada pai: 
fiert, in Juneau an. 


St. Baul, 17. Feb. — Im Nord: 
weiten wütet ein io heftiger Blizzard, wie 
er in diefem Winter noch nicht vorgekom— 
men iſt. Wie aus den Berichten hervor: 
gebt, find beide Dakotas, Minneiota und 
das nördliche Wisconfin von dem Unwetter 
betroffen. In Nord-Dakota und dem 
nördlihen Minneiota war der Sturm 
von einem heftigen Schneegejtöber bei 
niedriger Temperatur begleitet. 


Nortbfield, Bt., 17. Feb. — Hier 


mütet ein io heftiges Schneegeftöber, wie 
es während dieies Winterö noch nicht da: 
neweien ift und der Wind hat eine Ge: 
ichwindigfeit von vierzig bis fünfzig 
Meilen die Stunde. Weiter nördlich ift 
das Unmetter noch jchlimmer, und find 
fämtliche Bahnzüge veripätet. Der Schnee 
liegt achtzehn Zoll hoch. 


Gewünſcht. — Wir wünſchen einen 
Agenten in Elkhart County zum Verkauf 
von Dr. Ward’3 Medizinen, Geihmad- 
Grtrafte und gemablenen Gewürzen. Et: 
mas, das in jedem Hauie bed Landes jein 
muß. Den Agenten bieten wir ſehr libe: 
rale Kommiifion, Adreſſiere an die 

J. R. Watkins Medical Laboratory, 

Box 327, Winona, Minn. 





Et. Louis, Mo, 


Weizen $1 00—1 02 
Maid, No. 2 
Hafer, No. 2, 


Roggen, No. 2 


Viebmartt. 


$3 255 20 
3 95—4 12 


Weizen 
Mais 


Viehmarkt. 
$3 25—5 10 
.215—4 25 
3 80—8 97 





Die Melodien 
— der — 


Sroben Botſchaft 
von E. Gebhardt, 


Mit Noten, gebunden 
Mit Ziffern, 


Frohe Botichaft, ohne Melodie, broch. 15 
Ver Dusenb. .$1.50 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Egyptiſcher Balfam. 

Ein ficheres Heilmittel bei Brandwunden, 
ffenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau: 
gen, aufaeriffenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Kräße, Juden, Hautausichlägen, Entzün: 
dungen aller Art, Miteflern, Hemorrhoiden, 
fgc igen Geihmwüren aller Art, Krantbeiten 
1jiı Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden ıc. 
dee ıc. Preis 25 Cents. 

Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang, 
in Klöfter benußt, und die Zuſammſetzung 
derjelben als großes Geheimnis gehalten 
wegen, der großen SHeilfraft derjelben. 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Def: 
trtlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurück bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieie Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurücdgegeben wenn be: 
wiejen werben kann, daß die Salbe nad;, 


Borichrift angewendet wurde ohne zu hel⸗ 


fen. Die Salbe wird portofrei verſandt! 
nad Empfang der Geldes. 
Adreifiere: 
Young People’s Paper Association, 
Elkhart, Ind, 





DO YOU WANT A HOME 


In a first class country, fine climate, good soil, 
nicely improved farms? Then join the al- 
ready large settlement of Omish, Mennonite 
and Evangelical peoplein Cass County, Mis- 
souri. Correspondence solicited and inform- 
ation cheerfully furnished by 


BARRETT & LONGENECKER, 
Real Estate Agalı, RABEIBONVILLE, MO. 





Zur gefälligen Anzeige 
allen werten Leſern dieſes Blattes, daß 
ich in allerlei fchweren Kranfheitsfällen, in— 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen fann, und aud geben will, der ſich 
vertrauensvoll brieflid an mich wendet. 
Schon Bielen fonnte ich durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater fein, welches auch das 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 

E. BERTHOLD, luth.deutſcher Reifeprediger. 


Gretna. Manitoba, Canada, 
4797 —46’8 


Auf fünfzig Millionen Dollars 


beläuft fih die Summe, melde fünf: 
undfiebzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanjas und Okla⸗ 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche geflofjen find. 

Man wandere Daher nad) dem We— 
ften aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Vich- „‚ranch‘ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent- 
ſprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka & Santa Se 


Railway. 
die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 
Um näbere Ausfunft und befchreibende 
Hefte wende man fi an 4997—35’98 
JOHN E. FROST, 


Land: Kommifjär der A.T.& S. F.R’y, 
TOPEKA, KANSAS. 


Deutiche Baumſchule. 


Alle gangbare Sorten Obit: und Wald: 
bäume, Weinreben, Beeren und Blumen: 
fträucher, die ich in meiner weithin befann= 
ten Baumſchule ziebe, find in reicher Auswahl 
und beſter Qualstät zu ſehr niedrigen Prei— 
fen vorrätig. Sodann offeriere ich große 
weiße franzöftche Artiichofen, beites Futter 
für Schweine, Millet und Alfalfa- Samen, 
Gaffir:Corn u. ſ. w. 

Aufträge werden ſtets prempt und ge: 
wiſſenhaft beiorgt. Kataloge frei per Voſt 
Schreibt in Deutih oder Engliih und 
abreifiert: 


CARL SONDERECCER, 
FAIRBURY, NEBRASKA 


Beim Anfragen nenneman die Ruudſchau. 








416,98, 

Bauholz, Pfoſten, Kalk, 
Bevor man baut, fomme man und jebe 
uniere neue Art „drop-siding”, die beite 
und billigite auf dem Marfte. 


Brutmafchinen 
—— 


ſind unbeſtreitbar 
die Beſten. 
Sie brüten 
Küchel aus wo 
andere Maſchi— 
— nen es verfehlen⸗ 
aAllerwärts ge: 
winnen ſie bei 
der ſtärkſten Konturrenz. Unſer Katalog für 
1898 iſt jetzt fertig, der ſchönſt-gedruckle ſei⸗ 
ner Art. Er enthält eine vollſtändige Liſte 
aller Gegenftä: de für die Hühnerzucht zu den 
niedrigiten Preiien. Beichreibt wie 
man Brürmaidhinen erfolgreich 
gebraucht. Beichreibt wie man Hühner 
ziehen muß und wie man dabei Geld ma= 
hen fann. Alles wird leicht und deutlich 
gemacht. Dan veriäume nicht einen Kata— 
log zu beitelen. Bres nur 4 Cents 
in Boftmarfen. Nur in engliiher Sprade. 
Dean adreiliere: 


Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, 111. 


> en im > in u. > 


1 
CARBOLINEUM 
AVENARIUS 

Einzige Unitri = Farbe - - » » 
gegen —S von Hölzwert an Scheumen, 
Zäunen, Yrü ten, Poften, Sılos, Dädern zc. 

Radienlmittel gegen Sühnerlänfe und 
Ehinhbugs. 

Veriendung Faß- und Fracht frei. 
Schreibt fur Birfulare und Zeugniſſe. 
Hutet uch vor werthloſen Nachahmungen. 

CARBOLINEUN Voob PRESERVING (0. 
128 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS. 





298—1’98 


J. Wir fucden 
Agenten verlangl! „un. ua 
andere Agenten, um unjere wertvollen 
Heilmittel in ihrem Bezirk zu verkaufen. 
Um befte Offerte, fchreibt mit Einlegung 
einer 2 Gent Boftmarfe, an 

Dr. J. E. GREBE & CO., 


gg7_gygyansen. Jefferson Co., Nebr. 





Dr. Müllers 


Leib-Kräuler:StufBäpfchen 
verichaffen Erleichterung in allen Fällen 
und heilen alle $rauenfranfheiten. 

Nah Yahrelanger praftiicher Erfahrung 
in biefigen und europätichen Droguen und 
Frauen-Krankheiten, ift es dem obigen 
Arzte gelungen, ein Mittel zu finden, mwel- 
ches ſchon Tauſenden Erleichterung und 
Heilung verichafft hat, nämlich 

Leib: Kräuter: Stuhlzäpfchen, 
die jede Frau jelbft gebrauchen fann. Preis 
$1.00 die Schachtel, 6 für $5.00 portofrei 
zugeſandt. 

Dr. Müllers deutſche Stärkungs-Kräu⸗ 
ter 25 Cents das Vacket portofrei. 
Schreibt für Circulare. Man wende fih an 

Müller, Dirks & Co., 
DIRKSTOWN, S: DAK. 

Für nähere Auskunft, um zu erfahren 
mas obige Medicinen Gutes gethban haben, 
wende man fih an: 


Mrs. A. VB. Rempel, 
Mountain Lafe, Minn. 


Mr. Cornelius Krobn in Schönfeld, 
Winkler, Man., Canada. 


Mrs. A. Pankratz, Freeman. S. Dafota. 
4397 ⸗* 


Mennonitiſche Schriften. 


Menno Simon, den Mennoniten Gemein— 
den geichildert von Berend KR. Rooien. 
158 ©., 25 Cents 

Ein Bild von Menno Simon. 10 Gents. 


Zwei Predigten von Berend K. Rooien, 
aehalten am 30Öiährigen Todestage von 
Menno Simon. 10 Cents. 

Abraham Hunzingers Buch über die Men: 
nonitiiche oder Taufgeiinnten Religion. 
192 ©., 25 Cents. 

4 Predigten von Johannes Decknatel. 10c. 

Der kleine Mennonitiihe Katechismus. 
Billige Ausgabe für Sonntagichüler. dc. 
ober 50c. für 12. 

Tauficheine für Erwachſene. $1 00 für 12. 

Die Gemeinde unterm Kreuz. 288 ©., 50c. 

Tertullians ſämtliche Schriften. 644 ©. 

Herman Schyns Geichichte der Mennoniten. 
In Pergament Einband, mit vielen Bil: 

bern der alten Prediger. Mehrere Bilder 

vom Abendmahl und der Fußwaſchung, 

6 bei 10 Zoll. Vier Bände 


J. ®. Stauffer, Quafertomn, Ba. 
6—19’98 








Heilt die Blinden! 


Staar, Kataraft, Fell, granulierte Augenlider, Zur 
fammenfließen der Buchſtaben, laufende, brennende 
und jhmerzende Augen und alle Arten Augenleiden. 
Es kann ſich jeder daheim ſelbſt heilen. Schreibt für 
Zeugniſſe. Briefen für Auskunft lege man 2:Gents 
Poftmarke bei. 

Rufiihe Matarrb: Mur beilt alle Arten Ka— 
tarrh. 50 Gents die Flaſche; ſchicken fie portofrei zu. 





G. H: BLAND, 





6-1998 Bingbam Lake, Minn. 


Dr. G. MILBRANDT, 


6—10’98 CROSWELL, MICHIGAN. 





